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Lodzer Engeblatt 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


vr. Pof 
uland, vierteljährlich Rs. 2.—, 


Er 
monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vlerteljährlich Rs. 3 30, monatlich RS. 1 20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


—— — 2 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet, 
—— ———̃ ———— . — ß 


Mittwoch, den 28. Juli (9. Auguſt) 1899. 
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L. ZONERS 
Photographie Atelier, 


— Dzielnga 15. 


Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachmittags. 


Mäßige Preiſe. 


Ceny umiarkowane 


— HE — 
Zaklad fotografiezny 
L. ZONERA 


Dzielna 13, 
otwarty codziennie od 9-tej rano, do 5-tej popoludniu. 


Feinſte Ausführung. 


Staranne wykonczenie. 
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Die Commerzbank 


iu Warſchan 


Filiale in Lodz 


macht hie mit bekannt, daß deren Bureaug vom 
7. Anguſt a. c. nach der Nitelalewska⸗ 
Straſie M 5. Haus J. Birnbaum, ber 
legt worden ſiud. 
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Dr. Wincenty Gajewicz 


choroby WEWNETRZNE i 


DZIECINNE. 
Nowy Rynek X 5, dom p. Zuby. 
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Zaklad stolarski 1 
magazyn mebli 


MANYMILJAN KALHLS, 


Marsmelkowaka M 149 rög Pröänej w. Warızawie 
wykonywa” wsgelkie obstalunki i oalkowite urxad zenis 
siylowe, posiada wielki wybör mebli po cenach pray- 

stepoych. 


Dr. med. Goldtarb 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechts ⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczausla Nr. 1), Haus Grobenall. 
Eprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
hu Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

chm. 


E 
R 


neee ELITE) 
1 Zahnarzt 
5 


Petritanerſtr. 69, vls -u dem Grand -Holel 
Künſtliche Zähne und Womben. 


—ĩ'b— -B 0ä.ͤ b. — — —— ͤ ³ a: ůů— ſß3ꝗ——ͥ—— 


Dr. E. Sonnenberg, 


ausſchlie lich 
Hemt⸗ und veueriſche Krankheiten 
Cokiana- Straße Nr. 14, (Ed: Wölganslar 
Straße) Empfa igeſtunden vin 10—1 Uhr Mir, 
u. von 3—8 Uhr Nachmittags. 


Politiſche Rundſchau. 


| Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackton und Expedition: 
Diielnas (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— Der Haager Friedensconfe⸗ 


renz und ihren Ergebniſſen widmet die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ an der Spitze des Blattes eine län⸗ 
gere Ausführung, die dem von der deutſchen Re⸗ 
gierung vor und während der Conferenz vertretenen 
Standpunkte entſprechend gehalten iſt und Aner⸗ 
kennung des Beabſichtigten und Erreichten mit 
kühlerer Beurtheilung der weitergehenden und noch 


in der Ferne liegenden Ziele verbindet. Das offi⸗ 
ciöſe Organ fehreibt : 
„Der Haager Friedensconferenz, die am letz⸗ 


ten Sonnabend nach mehr denn zweimonatiger 
Tagung ihre Arbeiten zum glücklichen Abſchluß ge⸗ 
bracht hat, war von dem menſchenfreundlichen und 


kola i in Seinem Manifeſt vom Auguſt v. J. das 
he, geſtellt worden, im „Wege einer interna⸗ 
tionalen Erörterung nach den wirkſamſten Mitteln 
zu forſchen, um allen Völkern die Wohlthaten 
eines wirklichen und dauerhaften Friedens zu ſichern 
und vor Allem der fortſchreitenden Entwicklung der 
heutigen Kriegsrüſtungen ein Ziel zu ſetzen.“ Man 
wird den Delegirten der 26 Staaten, welche auf 
die Einladung der niederländiſchen Regierung in 
der Hauptſtadt Hollauds vertreten waren, das Zeug⸗ 
niß nicht verſagen dürfen, daß ſie ſich redlich be⸗ 
müht haben, der ihnen zugefallenen Aufgaben 
nach beſten Kräften gerecht zu werden, und daß 
ihre Bemühungen nicht ohne Erfolg geblieben ſind. 
Daß die Conferenz utopiſche Träume, und noch 
dazu mit einem Schlage zur Verwirklichung brin⸗ 
gen würde, hatte kein verſtändig Denkender er⸗ 
wartet. Aber bei einem ſo gewaltigen Problem, 
dem ſchwierigſten und umfaſſendſteu, welches die 
Welt auf politiſchem Gebiete kennt, vermögen auch 
ſcheinbar kleine Schritte von ſegenbringender Be⸗ 
deutung zu werden, wenn dieſelben ſich innerhalb 
der Grenzen des praktiſch Erreichbaren halten und 
dabei doch in der Richtung auf das Ideale 


äßt.“ 

. Als eine „zweifellos werthvolle Errungenſchaft“ 
wird zunächſt die erzielte Einigung über die Aus⸗ 
dehnung der bisher nur für den Landkrieg gültigen 
Geufer Convention von 1884 auf den Seekrieg 
bezeichnet, womit ein lange von allen Seiten, aber 
bisher vergebens gehegter Wunſch zur Erfüllung 
gebracht wurde. Auch mit der Ausarbeitung eines 
kodifieirten Kriegsrechts für den Landkrieg habe die 
Conferenz eine verdienſtvolle Arbeit geleiſtet, wo⸗ 


bei hervorgehoben wird, daß gemäß den jetzt 
getroffenen Feſtſetzungen von der deutſchen 
Kriegführung ſchon bisher verfahren wor⸗ 


den iſt. 

Mit Zurückhaltung heißt es dann über die 
Schiedsgerichtsfrage: 

„Die dritte der von der Conferenz 
ſtellten Couventiouen behandelt die friedliche Bei⸗ 
legung von Conflicten. Es liegt in der Natur 
der Dinge, daß auf dieſem ganz befonders, ſchwie⸗ 
rigen und für eine allgemeine internationale Re⸗ 

tief in die 
nur mit der 
Demgemäß 


gelung völlig neuen Gebiete, welches 
politiſchen Jutereſſen einſchneidet, 
äußerſten Vorſicht vorzugehen war. 


erfol⸗ 
geu, das ſich nicht von heute auf morgen erreichen 


— 


tragen die hier getroffenen Feſtſetzungen durchweg 
einen facultativen Charakter. Jeder Staat benennt 
bis zu vier geignete Perſonen für den internatio⸗ 
naleu Schiedsrichterdienſt. Aus der Geſammtheit 
der jo bezeichneten Perſonen wird die ſogenaunte 
permanente Liſte gebildet, aus welcher ſtreitende 
Staaten ſich die ihnen geeignet ſcheinenden Schieds⸗ 
richter auswählen können. Für die reinen For⸗ 
malgeſchäfte wird ein permanentes Bureau errich⸗ 
tet. Kein Staat iſt gezwungen, ſich der Einrich⸗ 
tung zu bedienen, vielmehr erfolgt ſowohl die An⸗ 
rufung der Schiedsgerichtseinrichtung überhaupt, als 
auch die Auswahl der Perſönlichkeiten, aus denen 
im einzelnen Falle das Schiedsgericht gebildet wird, 
lediglich im Wege freier Vereinbarung zwiſchen 
den ſtreitenden Theilen. Auch die für das Ver⸗ 
fahren aufgeſtellten Vorſchriften gelten nur in⸗ 
ſoweit, als die Parteien nichts Anderes verein⸗ 
baren. 

Den gleichen Charakter der Freiwilligkeit tra⸗ 
gen die über die allgemeine und die ſogenannte 
ſpecielle Vermittlung ſowie über die internationalen 
Enqustecommiſſionen — letztere beſtimmt zur Auf⸗ 
klärung thatſächlicher Verhältuiſſe — getroffenen 
Beſtimmungen.“ 

Ueber den eigentlichen Kernpunkt, um den es 


ſich urſprünglich gehandelt hatte, drückt ſich weiter 


das officiöſe Blatt wie folgt aus: 

„Wenn die über die Frage einer Einſchrän⸗ 
kung der Steigerung der Kriegsrüſtungen, insbe⸗ 
ſondere zur Herbeiführung eines Stillſtandes in 
der Vervollkommnung der Kriegswaffen gepflogenen 
Berathungen ohne ein eigentlich poſitives Ergeb⸗ 
niß geblieben ſind, ſo lag dies in der Natur der 
gegebenen Verhältuiſſe. 
geringes Verdienſt der Conferenz anzuſchlagen, daß 
durch ihre von ernſtem Bemühen erfüllten Erörte⸗ 


rungen die Unmöglichkeit klar gelegt iſt, auf die⸗ 


ſem Gebiete zu einſchneidenden Vereinbarungen zu 
gelangen.“ 
Nachdem dann noch mit Befriedigung begrüßt 


iſt, daß ſich auf der Conferenz erhebliche Mehrhei⸗ 


und Kampfesarten, 


erhabenen Sinne S. M. des Kaiſers Ni⸗ 


ten über das Verbot einzelner Kriegsmittel 
welche das menſchliche Ge⸗ 
fühl beſonders abſtoßen, geeinigt haben, wird 
zum Schluſſe zuſammenfaſſend geſagt: 

„Wer dieſe Ergebuiffe im Ganzen überſchaut, 
muß anerkennen, daß ſchon die Ausdehnung der 
Genfer, Convention auf den Seekrieg und die 
detaillirte Feſtſtellung der Kriegsgeſetze und 
bräuche für ſich allein einen gewichtigen Fortſchritt 
auf der Bahn der Civiliſation bedeuten, welcher 
der Conferenz einen ehrenvollen Platz in der Ge⸗ 
ſchichte ſichert. 
bei beſounener und maßvoller Anwendung in man⸗ 
chen Fällen Gutes zu ſtiften im Stande ſein, 
wenn ihre Wirkung auch bei großen Lebensfragen 
der Völker in der Regel verſagen wird. Es wird 
eine wichtige und 


ſoeben wieder eine 


Mat Salleh zu verdanken, 
⸗Ge⸗ 


Auch die Arbitrageconvention wird 


verantwortungsvolle Aufgabe der 


Regierungen ſein, darüber zu wachen, daß die über 


Vermittlung und 
ſtimmungen nicht durch mißbräuchliche Anwendung 
gerade die Gefahren heraufbeſchwören, welche. fie zu 
bannen beſtimmt ſind. 

Die Beſchlüſſe der Haager Couferenz zur Ein⸗ 
ſchränkung und Humaniſirung des Krieges find ein 


Arbitrage neu geſchaffenen Be⸗ 


werthvolles Vermächtniß des ſcheidenden Jahrhun⸗ 


derts au das kommende, ein Vermächtniß, das dem 
edlen Schöpfer des Conferenzgedankens, Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Kaiſer Niko laf, zu bleiben⸗ 
dem Ruhme gereichen wird.“ 


für 
von 


Sachſen 


den erledigten fürſterzbiſchöflichen Stuhl 


Prag wird in dem in Wien erſcheinenden „Corre⸗ 
Oe⸗ 


ſpondenzblatt für den katholiſchen Clerus in 
ſteereich“ Folgendes geſchrieben: „Die Art 
Weiſe, wie ſelbſt katholiſche Blätter über die 
rufung des ſächſiſchen Prinzen Max nach Prag 
geſchrieben haben, hat mir weh gethan. Weil's 
ein Prinz iſt, ſo ſoll er ſchon mit ſiebenundzwan⸗ 


und 
Be⸗ 


zig Jahren berufen ſein, die Kirche Gottes zu 
regieren! Den Leuten iſt der Byzantinismus or⸗ 


dentlich angeboren. Ja, man möchte faſt zweifeln, 
ob ſie überhaupt Gläubige ſind. Wem der Prinz 


die Hauptſache iſt, die Kirche aber Nebenſache, der 


fertigge⸗ | 


ſollte ſich nicht erkühnen, angeblich für die Kirche 


das Wort zu ergreifen! Er ſollte zuerſt bei St. 
Paulus nachleſen, was von einem Biſchofe ge⸗ 


fordert wird! Wer ferner jeden jugendlichen Hoch⸗ 
adeligen für ſo weiſe und geeignet hält, daß er, 
ohne Erfahrung gemacht zu haben, ohne für Gott 
oder Kirche gearbeitet zu haben, gleich die erſte 
Stelle einzunehmen hätte, der gehört zu Jeuen, 
welche Ursache und ſchuld ſind, daß ſo viele Meu⸗ 
ſchen die heilige Kirche nicht mehr reſpectiren. 


Inſertionsgebü 

Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Juſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 

Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Muſterprieſtern“, welche theilts 
theils aus nationaldeutſchen Gründen ganz 


Es iſt aber als ein nicht 


freundlich geſinnt und empfäugt 
— Zur angeblichen Candidatur leb naß 
des Prinzen Max von 


19. Jahrgang. 


— — ⏑w◻ an ea 


hren: 


Aufträge entgegen. 
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Wenn dieſe Byzantiner nur ein Bischen Geſchichte 
ſtudiren wollten, da würden fie finden, daß Jahr⸗ 
hunderte hindurch die reichen Bisthümer als Aus⸗ 
ſteuer für Fürſtenſöhne dienen mußten, daß Leute 
die Einkünfte genoſſen, die ſpäter, wenn eine 
weltliche A usſicht ſich eröffnete, oder wenn „der 
Stamm zum Ausſterben“ ſich nahte, ſich ruhig 
verheiratheten, beziehungsweiſe ſich dispenſi ren 
ließen, „um den Stamm zu retten“. Natürlich, 
das iſt ja auch die Hauptſache. Chriſtus, der 
Sohn Gottes, hat die Kirche nur darum ge⸗ 
ſtiftet . .. nein, hören wir auf, Der liebe Gott 
wird noch mauche Prüfungen über unfere Zeit⸗ 
genoſſen ſchicken müſſen, bis die byzantiſchen 
Schlacken ausgeſchieden find. Die Sorge endlich, 
daß ein Erzbiſchof dem böhmiſchen Adel hoͤchge⸗ 
boren genug ſei! Eigentlich köſtlich. Ob derſelbe 
dem Clerus und dem Volke entſpreche, wie es in 


den eanones der alten Kirche gefordert wird, 
pah! Und ſo ſchreibt man im Katholiſchen, in 
Volksblättern!“ Die alttſchechiſche „Politik“ be⸗ 


merkt dazu vergnügt: „Die wohlverdiente Lection 
des „Correſpondenzblatt“ gebührt jenen „deutſchen 
aus perſönlichen, 
unge⸗ 
betener Weiſe den Prinzen Max von Sachſen 
„protegirten“. Der conſervative Adel ſtand dieſer 
Candidatur ferne.“ Die Tſchechen und Fendalen 
wünſchen ſich zum Prager Fürſterzbiſchof einen 
tſchechiſchen oder doch ausgeſprochen iſchechenfreund⸗ 
lichen Cleriker. 

— Ohne einen Schwertſchlag hat England 
nicht unbedeutende ko lo ⸗ 
niale Eroberung gemacht. Im Innern 
Nord⸗Borneos hat ſich nämlich das Tambunan 
Volk, deſſen Gebiet bisher noch Fein. Europäer 
erforſcht hat, den Engländern freiwillig unter⸗ 
worfen. Ein einziger Europäer, welcher verſuchte, 
mit den Tambunaus Handelsbeziehungen anzu⸗ 
kuüpfen, wurde von dieſen ermordet, während ſie 
gleichzeitig die engliſchen Behörden der Britiſch 
Nord⸗Borneo⸗Company benachrichtigten, daß ſie 
jeden Weißen, welcher es verſuchen ſollte, in ihr 
Gebiet einzudringen, in gleicher Weiſe „hinrichten“ 
würden. Die Unterwerfung des überaus kriege⸗ 
riſchen, etwa 25 000 Mann ſtarken Volkes, iſt 
der Intervention des bekannten alten Rebellen 
welcher im vorigen 
Jahre Frieden mit der britiſchen Regierung machte 
und ſeitdem deren Penſionär geworden ift,, Das 
Land iſt reich, das Hauptintereſſe an der Unter⸗ 


werfung der Tambunaus aber liegt darin, daß 
dieſe die einzigen waren, welche im Innern ſich 
dem Vordringen der Europäer noch wider⸗ 


ſetzten, ſo daß die allmähliche Aufſchließung ganz 
Borneos nür noch eine Frage der Zeit fein 
wird. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 
— Der Empfang, der dem eben in Petersburg 
eingetroffenen franzöſiſchen Miniſter des Auswärti⸗ 
gen von den dortigen Organen der Preſſe bereitet 
wird, richtet ſich natürlich nach der Stellung, welche 
dieſe Blätter zum augenblicklichen franzöſiſchen Ka⸗ 
binet einnehmen. Die «Hos. Bp.>, die Herrn 
Delcaſſe ſchon während des Miniſteriums Dupuy 
nicht liebte, iſt ihm jetzt natürlich noch weniger 
ihn daher mit 
ſtark unliebenswürdiger Nonchalauce, während die 
reviſioniſtiſchen Hosoera- und «Bupx. BRZ. 
recht warme Begrüßungsartikel bringen. 

„Es bedarf“, ſagt die Hos. Bp, „keines 
ſehr großen Scharfſinus und keiner nahen Be⸗ 
kauutſchaft mit den Abſichten des Miniſteriums 
Waldeck⸗Rouſſenn, um einzuſehen, daß Herr 
Delcaſſe thatſächlich nicht nur deshalb in 
Petersburg erſcheint, um „die Viſite zu erwidern“, 
welche ihm der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen 
im vorigen Winter in Paris abſtattete. Schon 
der Zeitpunkt, den er zu dieſer Reiſe gewählt hat, 
iſt ein genügender Beweis dafür. Beinahe am 
Vorabend der Eröffnung des zweiten Dreyfus⸗Pro⸗ 
zeſſes, in einem Moment, wo die Spannung im 
franzöſiſchen Publikum den höchſten Grad erreicht 
hat, iſt Herr Delcaſſs nach St. Petersburg ge⸗ 
fahren. Die Wahl dieſes ungewöhnlichen Reiſe⸗ 
termins kann nicht nur dadurch erklärt werden, 
daß der einflußreiche Kollege der Herru Waldeck⸗ 
Rouſſeau, General Gallifet und Millerand den 
Wunſch hat, eine „einfache Höflichkeitspflicht“ zu 
erfüllen, wie ſich der „Siecle“ ausdrückt (d. h. der 


Siecle iſt ebenfalls der Auſicht, daß es ſich um 
mehr als einen einfachen Höflichkeitsakt han⸗ 
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dele). Die Zeit zur Erfüllung dieſer Pflicht könnte 
niemals verpaßt werden, da die internationale 
diplomatiſche Etikette durchaus nicht feſtſetzt, bin⸗ 
nen wie viel Wochen und Monaten eine ſolche 
Viſite, wie ſie Herrn Delcaſſs im vorigen Winter 
abgeſtattet wurde, erwidert werden muß. 

Der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen 
hat ſeine Reiſe wahrſcheinlich deshalb unternom⸗ 
men, weil er ſich überzeugt hat, welchen beſonde⸗ 
ren Nutzen mündliche Auseinanderſetzuugen mit 
dem Leiter der auswärtigen Politik des Staates 
bringen, welcher Frankreich verbündet und befreun⸗ 
det iſt. Das ſcheint uns ganz natürlich. Seit 
dem vorigen Winter und beſonders ſeit dem Amts⸗ 
antritt des Miniſteriums Waldeck⸗Rouſſeau iſt in 
den politiſchen Sphären, welche dſeſes Miniſterium 
unterſtützen, nicht wenig vorgefallen, was 
Herrn Delcaſſe veraulaſſen muß, die oben erwähn⸗ 
ten mündlichen Auseinanderſetzungen als beſonders 
wünſchenswerth anzuſehen. 


Wir halten es zunüchſt noch für verfrüht, auf 
derartige Erſcheinungen mit voller Beſtimmtheit 
hinzuweiſen. Es genügt, daran zu erinnern, daß 
die Publiziſten und Politiker des jetzigen fran⸗ 
zöſiſchen „Regierungslagers“ theils auf einer An⸗ 
näherung an England, theils auf einer Annäherung 
an — Deutſchland beſtehen und beſtändig wieder⸗ 
holen, „daß durch eine dieſer Annäherungen die 
eingebildeten „Defekte“ des franzöfiſch⸗ruſſiſchen Bun⸗ 
des gedeckt werden könnten. 

Wir verſtehen vollkommen, daß Herr Delcafje 
am Vorabende des ſenſationellen Prozeſſes, welcher 
die Beziehungen der Pariſer Regierung und der 
franzöſiſchen Armee klarlegen muß, das Bedürfniß 
empfand, in Petersburg irgend welche Erklärungen 
abzugeben; betrachtet man ſeine Reiſe ausſchließlich 
vom franzöſiſchen Standpunkt, ſo kann man zuge⸗ 
ſtehen, daß der „Siécle“ nicht übertrieben hat, 
als er ihr eine große politiſche Wichtigkeit zu⸗ 
ſchrieb. 

Dieſe Wichtigkeit ſcheint uns aber, wenn man 
ſich fo ausdrücken kann, rein „einſeitig“. In 
Petersburg erwartet Herrn Delcaffe natürlicher 
weiſe der gebührende ſympathiſche Empfang, aber 
ſchwerlich wird dieſe Reiſe irgend etwas Anderes 
erwecken, als die ſehr verſtändliche Aufmerkſamkeit 
egen einen ſolchen Gaſt. Für Rußland hätte es 
eine ernſtlichen Unbequemlichkeiten gehabt, wenn 
der franzöſiſche Miniſter mit der Erwiderung der 
Viſite, die ihm im vorigen Winter gemacht wurde, 
noch ein wenig gezögert hätte und im jetzigen 
Augenblick auf ſeinem Poſten geblieben wäre, wenn 
auch nur deshalb, um einige ſeiner Kabinetsge⸗ 
noſſen, die mit Rußland wenig bekannt find, recht⸗ 
zeitig über die tendenziöſe Lügenhaftigkeit einiger 
Gerüchte in der Art desjenigen aufzuklären, welches 
er neulich, wie die Agence Haves mitgetheilt hat, 
dementiren mußte.“ 


Keine Spur von dem Tone der Hos. Bp.» 
findet ſich in den Begrüßungsartikeln der «Ho- 
oorns und Bap. BN. -: 

„Während der äußerſt ſchwierigen und kitzlichen 
Epiſode“, ſchreibt das erſtere Blatt von Herrn 
Delkaſſe, „hat er die Intereſſen Frankreichs mit 
großem Takte vertheidigt und dann den unange⸗ 
nehmen Eindruck dieſes traurigen diplomatiſchen 
Konflikts durch die vortheilhafte Vereinbarung mit 
England zu verwiſchen gewußt. 

Mit Recht können wir daher die Hoffnung 
aussprechen, daß die Verhandlungen des Herrn 
Delcaſſ6 mit unſerem Miniſter des Auswärtigen 
zu einer weiteren Feſtigung des franko⸗ruſſiſchen 
Bundes führen werden, deſſen Bedeutung ſchon in 
der Vergangenheit in genügendem Maße zu Tage 
getreten iſt. Dank dieſem Bunde iſt die Autorität 
Frankreichs auf das gehörige Niveau gelangt, ſind 
die ſtändigen Befürchtungen eines kriegeriſchen 
Konflikts für dieſen Staat auf lange geſchwunden. 

Mit dieſen Gefühlen begrüßen wir die An⸗ 
kunft des Herrn Delcaſſs und wünſchen der Zur 
ee beiden Miniſter, die in gleichem 
Maße die Wahrung des Friedens auſtreben und 
von dem Bewußtſein ihrer Verantwortlichkeit er⸗ 
füllt find, vollen Erfolg.“ 

„Als Publiziſt, Deputirter und Minifter,“ er» 
klären die «Bapm. BBR. s, „hat fi Herr Del⸗ 
caſſs ſtets und mit Feſtigkeit für einen Anhänger 
der ruſſiſch⸗franzöſiſchen Einigung ausgegeben. Des» 
halb erwartet ihn in Petersburg ohne Zweifel der 
freundlichſte Empfang. Sowohl in der Welt der 
Regierung, als in den geſellſchaftlichen Kreiſen 
wird er dasſelbe finden, was Admiral Gervais, der 
verſtorbene Faure und Herr Hanotaur hier gefun⸗ 
den haben. Unſere Gefühle für den verbündeten 
Staat und die befreundete Nation bleiben unver⸗ 
ändert, Perſonenwechſel und Parteibewegungen ha⸗ 
ben auf fie keinen Einfluß.“ 

Für einen der Gründe der Reiſe des franzö⸗ 
ſiſchen Miniſters ſcheinen auch die Bap. Bu.“ 
die Anzeichen einer Veränderung in den deutſch⸗ 
franzöſiſchen Beziehungen zu halten. 

„Es unterliegt,“ bemerken ſie, „keinem Zwei⸗ 
fel, daß es auch für die regierenden Kreiſe Frank⸗ 
reichs ſehr wichtig iſt, genau und mit allen Nu⸗ 
ancen zu wiſſen, welchen Eindruck der bemerkens⸗ 
werthe Umſchwung, der ſich in den franzöſiſchen 
Gefühlen und Gedanken über Deutſchland vollzieht, 
bei uns hervorbringen wird. Die Berichte der 
Botſchafter können bei all ihrer Gründlichkeit in 
ſolchen Fällen nicht als genügende Wegweiſer die⸗ 
nen. Nur perſönliche Beſprechungen der Staats⸗ 
männer können hier Alles in gehöriger Weiſe auf— 
klären.“ 


Rennes 

Dornröschen ſtach ſich an einer Spindel und 
fiel in einen hundert Jahre langen Schlaf... 
es giebt thatſächlich ſolche Dornröschen. Unter 
Menſchen wie unter Dingen. Jahre, Jahrzehute 
lang hört man nichts von ihnen, dann tauchen ſie 
wieder herauf aus der Vergeſſenheit. Die alte 
franzöſiſche Stadt am Zuſammenfluß der Ile und 
Villaine iſt ſolch ein Dornröschen. 

Rennes, das alte Redon der Nömertage, hat 
eine Geſchichte; es hatte wilde, bewegte Zeiten, in 
denen das große Leben Jahr für Jahr durch die 
Stadt fluthete; ſeit langem aber liegt es abſeit 
vom Strom der Zeit, und nur alle hundert Jahre 
erinnert es uns an ſein Daſein. 

Im Mittelalter noch machte Rennes viel von 
ſich reden, das war nach 1553, als es ſein Par⸗ 
lament bekommen hatte, eine ungeberdige Körper⸗ 
ſchaft, die nicht einmal Ludwig XI V. ſich beugen 
mochte. 

Mit Stolz ſchauen die Bewohner von Ren⸗ 
nes noch heute zu den hochbogigen Fenſtern des 
„Palais de Juſtice“ empor, in welchem die leiden⸗ 
ſchaftlichen Kämpfe zwiſchen dem Parlament und 
den Königen ausgefochten wurden, zwiſchen dem 
Adel und einem trotznackigen Bürgerthum, — und 
in dem nach den erſten Dispoſitionen der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung, der Schlußakt eines Dramas ſpie⸗ 
len, von dem man nicht weiß, ob es als Tragödie 
oder Tragikomödie ausgehen wird. 

Der Beſchluß, nach Rennes das Ende des 
Dreyfus⸗Dramas zu verlegen, macht uns den 
Namen einer Stadt wieder geläufig, von der man 
die hundert Jahre ſo gut wie gar nichts gehört 
hat, ſeitdem im Jahre 1789 der damalige Juſtiz⸗ 
beamte und ſpäter als General ſo berühmt gewor⸗ 
dene Moreau mit der Jugend von Rennes ausge⸗ 
zogen war, um zur Revolutionsarmee zu ſtoßen. 
Die guten Leute vor hundert Jahren, die von den 
Namen Moreau und Rennes überraſcht wurden, 
mußten bis 1720 zurückgehen, um letzteren in 
ihrem Geſchichtskalender verzeichnet zu finden, dann 
aber auch gleich mit großen Lettern, die vou 
Brand und Vernichtung ſprachen. Ein furchtbarer 
Brand hatte 1720 faſt ganz Rennes in Aſche ge⸗ 


legt, über 900 Häuſer, und faſt ſämmtliche alter 


thümliche Gebäude hatte er verzehrt. 


Darum iſt Rennes heute auch eine faſt neue, a 
domestica, Hausfliege, die nach Linns in unſe⸗ 


nüchterne Stadt, nüchtern wie das Leben ſeiner 


Bewohner, das keine Aufregungen und Senſationen 


kennt, obgleich die Gemeinde Rennes kein welt⸗ 
verlorenes Kleinſtädtchen, ſondern mit ſeinen ſieb⸗ 
zigtauſend Einwohnern der Mittelpunkt einer 
großen, reichen Landſchaft und der Knotenpunkt 
zweier Eiſenbahnlinien iſt. 

Aber Rennes iſt keine moderne Stadt, iſt 
das ſeit den letzten zwei Jahrhunderten eigentlich 
nie geweſen; es iſt die Stadt der Correcten mit 
vorbeſtimmtem Lebenslauf, die Stadt der Beamten 
und — der Schüler. Es iſt kaum zu glauben, 
was für eine Menge Beamter in dieſer Mittel⸗ 
ſtadt Rennes ſitzt. Aber man bedenke, daß es den 
Sitz eines Präfekten, des Geueralcommandos vom 
zehnten Armeecorps, den Sitz eines Erzbiſchofs, 
eines Appell⸗ und Aſſiſtenzhofes, eines Gerichts⸗ 
hofes erſter Inſtanz, eines Handelsgerichts, einer 
Handels⸗ und Ackerbaukammer bildet. Dann giebt 
es da eine Akademie, drei Facultäten mit 750 
Studirenden, archäologiſche, naturhiſtoriſche und 
andere Sammlungen, ein Lyceum, ein Prieſter⸗ 
ſeminar, eine Lehrer⸗ und eine Lehrerinnenvor⸗ 
bildungsanſtalt, eine Maler-, Bildhauer⸗ 
Zeichenſchule, eine Bauſchule, eine Handels⸗, Ge⸗ 
werbe⸗ und Ackerbauſchule, eine Bibliothek von 
50,000 Bänden, ein Irrenhaus, ein Waiſenhaus, 
ein Militärhoſpital, zwei Civilhoſpitäler, 
Siechenhaus, eine Filiale der Bank von Frankreich 
und eine Sparkaſſe. Von dieſen Anſtalten nimmt 
heute beſonders das Lyceum die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit iu Auſpruch, denn hier wird, nachdem 
ſich das Palais de Juſtice als unzulänglich erwie⸗ 
ſen, der neue Prozeß gegen Dreyfus geführt 
werden. 

Dieſe unerhörte Meuge von Behörden, Inſti⸗ 
tuten und Beamten verleiht der Stadt ihre eigen⸗ 
artige ruhige Phyfiognomie, höchſtens am Bahnhof 
bekommt man etwas vom 19. Jahrhundert zu 
ſpüren, das für das übrige Rennes noch nicht au⸗ 


brach. Ganz wie in Kleinſtädten bringen die 
Wochenmärkte das einzige Leben in die Stadt, 
die hinterher faſt todt daliegt, wie ausge⸗ 
ſtorben. 


Um die Politik bekümmern ſich die Bewohner 
von Rennes nicht viel; darum iſt auch die An⸗ 
kunft von Dreyfus faſt unbeachtet vorüber gegan⸗ 
gen. Ja recht ungern mögen die wackeren Bürger 
es ſehen, daß auf einmal Unruhe und Leiden ſchaft 
in ihre beſchauliche Ruhe getragen werden. 

Darum iſt der Ort aber recht geeignet für 
die kühle Erledigung einer Angelegenheit, in wel⸗ 
cher die wilde Leidenſchaft ſchon viel zu viel ge⸗ 
ſprochen und verdorben hat, Vielleicht legt ſich 
die Ruhe dieſer franzöſiſchen Peuſionopolis auch 
auf die erregten Gemüther; das Jahr 1899 
würde Rennes dann ganz beſonders in ſeinen 
Tafeln verzeichnen müſſen. (B L. A.) 


Die Fliegenplage. 

Als die Cholera zum letzten Male die 
deutſchen Lande bedrohte, lief als Kurioſum durch 
die Blätter eine Notiz: Ein für das Wohl 
ſeiner Schutzbefohlenen eifrig beſorgter Amtmann 
habe eine Polizeiverordnung erlaſſen, in welcher er 
fämmtliche Bewohner feines Amtsbezirks, beſonders 
die Gaſt⸗ und Schankwirthe, bei Vermeidung 
einer Polizeiſtrafe bis zu 30 M. oder dement⸗ 


e 


und 


ein 


ſprechender Haft auffordert, auf die Fliegen, da ſie 
die Cholera verbreiten, nach Möglichkeit Jagd zu 
machen. 

Dieſer allgemeine Kreuzzug gegen die Fliegen 
wurde als Symptom der Cholerafurcht lächerlich 
gemacht. Mit Unrecht I Die Form jener Ver⸗ 
ordnung, namentlich die Strafandrohung, kann 
man wohl bekritteln und beſpötteln, denn die erſte 
Regel jeder Verwaltungskunſt iſt, keine Verordnung 
zu erlaſſen, deren Befolgung man nicht contro⸗ 
liren kann. Aber hätte der Herr Amtmann 
jene Verordnung in die Form einer Belehrung 
gekleidet und ſeine Schutzbefohlenen nur dringend 
erſucht, in ihrem eigenen Intereſſe danach zu 
handeln, ſo wäre gewiß nichts dagegen einzuwenden 
geweſen. Die Fliegen find thatſächlich für Leben 
und Geſundheit der Meuſchen, beſonders in Epi⸗ 
demiezeiten, recht gefährlich. 

Sie ſind die vertiauten Genoſſen des Men⸗ 
ſchen in Wohnſtube und Speiſekammer, aber ſie 
haben ſich höchſtens Duldung, keine Liebe er⸗ 
werben können. Man hat die Mücken, die Libellen, 
ganz zu ſchweigen von den Schmetterlingen, be⸗ 
jungen, aber für die Fliegen hat ſich noch kein 
Poet begeiſtert. Und in den weiteſten Kreiſen iſt 
man von einem gewiſſen Mißtrauen gegen die 
kleinen zudringlichen Zweiflügler bejeelt, das ſich 
in allerlei Benennungen kund giebt. Eine 
kleine unverſchämte und naſchhafte Perſon 
nennt man eine Fliege, und ſelbſt etwas Diabo⸗ 
liſches hat das Volksgemüth in den ſurrenden 
Inſecten entdeckt, wovon der Vers aus dem „Fauſte 
eugt: 
Be Bei Euch, Ihr Herren (80. Teufel), kann 

man das Weſen 
Gewöhnlich aus dem Namen leſen. 
Wenn man Euch Fliegengott, Verderber, 
Lügner heißt. 

Das ahnungsvolle Volksgemüth hat auch in 
dieſem Falle Recht; die Wiſſenſchaft beſtätigt 
ſeinen Argwohn! Wer uns von dieſer zahlreichen 
und läſtigen Inſectenfamilie befreite, deren ſtets 
offener Saugſtachel Alles aufpumpt, was er auf 
ſeinem Wege findet, würde ſich ein Verdienſt um 
die Menſchheit erwerben. Wieviel Krankheiten 
find nicht von den Fliegen übertragen worden. Und 
beſonders jetzt, in den Zeiten der großen Hitze, 
kann nicht genug wiederholt werden: Vorſicht vor 
den Fliegen! Vorſicht vor den Fliegen aller Arten, 
beſonders aber vor der läſtigſten Art, der Musca 


ren Klimaten die gemeinſte und häufigſte Art der 
Muskarien iſt. Im Larvenzuſtande nähren ſich 
die Fliegen von den verdorbenſten Fäulnißpro⸗ 
ducten des Thiers und Pflanzenreiches. Im Zus 
ſtande vollkommener Entwickelung nährt ſich die 
Fliege, wie die Unterſuchungen eines der ge⸗ 
naueſten und geduldigſten Beobachter ihrer Lebens⸗ 
vorgänge, des Engländers Emerſon, ergeben haben, 
hauptſächlich von mikroſkopiſchen Organismen, von 
der Erregern zahlreicher Krankheiten, die ſie 
überallhin verſchleppt. Sie trägt damit erhehlich 
bei zu dem unſichtbaren, aber deswegen nicht 
nicht weniger mörderiſchen Proceß der Zerſtörung, 
der von jenen kleinen Lebeweſen unterhalten 


rd. 

Ein italieniſcher Naturforſcher hat die ſtati⸗ 
ſtiſche Aufſtellung gemacht, daß die Fliege ſich 
unter günſtigen atmoſphäriſchen Bedingungen bis 
zu ſechs Generationen im Jahre vermehrt. Nun 
leſen wir bei guten Beobachtern, daß eine Fliege 
jedesmal im Mittel achtzig Eier legt. Nehmen 
wir an, daß die Hälfte dieſer Eier Weibchen giebt, 
ſo producirt die eine Fliege in der erſten nera⸗ 
tion achtzig neue Individuen ihres Gleichen, da⸗ 
runter vierzig Weibchen. Dieſe letzteren geben, 
immer auf der Grundlage von achtzig Eiern, im 
Mittel 3200 Fliegen in der zweiten Generation, 
davon 1600 Weibchen. Judem man dieſe Rech⸗ 
nung bis zur ſechsten Generation fortſetzt, kommt 
man zu dem Eutſetzen erregenden Ergebniß, daß 
eine Fliege in einem Jahre die Ahnfrau einer Fa⸗ 


milie von acht Milliarden und 192 Millionen 
Nachkommen werden kaun! 
Glücklicherweiſe iſt das nur eine theoretiſch 


mögliche Zahl. In der Wirklichkeit wird ſie gegen 


jene verſchwindend klein. Dafür ſorgen die vielen 
Feinde der Fliegen, neben den Menſchen vor Allem 
die Vögel und Spinnen; den mächtigſten Bundes⸗ 
genoſſen in ſeinem Kampfe gegen die Fliegen hat 
der Menſch aber in einem der kleinſten Lebeweſen, 
in dem Schmarotzerpilz Empusa museae, der 


als Erreger einer epidemiſchen Krankheit in jedem 
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Herbſt unter den läſtigen Gäſten gehörig aufräumt. 
Jeder meiner Leſer hat wohl ſchon beobachtet, daß 
im Herbſt überall todte Fliegen herumliegen, deren 
Hintertheil eine eigenthümliche Zeichnung aufweiſt: 
Er iſt angeſchwollen und zwiſchen Segmenten zeigen 
ſich weiße Ringe. Dieſe Fliegen ſind der Empusa⸗ 
Epidemie zum Opfer gefallen und die weißen 
Ringe rühren von den hervortretenden ſporen⸗ 
bildenden Fäden her. Die Sporen fallen daun 
ab und ſetzen ſich, ſowie eine geſunde Fliege über 
fie hinwegkriecht, an ihren Unterleib. Hier wuchert 
die Spore weiter, indem ſie zunächſt einen Keim⸗ 
ſchlauch in den Leib des Thieres hineinbohrt, 
an welchem ſich dann zahlreiche Zellen bilden, die 
ſich durch Sproſſung immer weiter vermehren. 
Zuletzt wachſen die Sproſſenzellen zu Schlänchen 
aus, welche die Körperhaut durchbrechen, das 
Thier tödten und neue Sporen ausbilden, die 
das Verderben bringende Werk von Neuem be⸗ 
ginnen. } 

In Bezug auf die Verdauungsfähigkeit iſt die 
Fliege von der Natur verſchwenderiſch begabt wor⸗ 
den. Gleich vorzüglich dauerhaft und leiſtungs⸗ 
fähig iſt ihr Sangapparat. Im Fliegen rafft ſie 
eine Menge mikrofköpiſcher Paraſiten auf, die ſich 
auf den feinhanrigen Stellen ihres Körpers ans 
häufen. Wenn ſie ſich irgendwo niederſetzen — 


— 
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Dank der Saugplättchen ihrer Füße können ii, 
ſich überall feſthalten, ſelbſt auf den glättefen 
Gegenſtänden — fo ſcharren und kratzen fie ı 
ihren Vorderfüßen alle Paraſiten zuſammen u 
verzehren fie mit ihrem Saugrüſſel. Die kopfiſe⸗⸗ 
Mahlzeiten wurden lange Zeit von den Beobachten 
(und werden noch heute vom harmlofen Publiku 
als ſorgfältige Säuberungen angeſehen — fo ja; 
ein Dichter und Satiriker: die drei Thiere, die anı 
längſten zu ihrer Toilette brauchen, find di. 
Fliegen, die Katzen und die Frauen. — aber d. 
ſcheinbaren Reinigungen find in Wahrheit Verun 
reinigungen. 

Die goldglänzende Fleiſchfliege (Luoeilie 
hominivora) iſt die frechſte und ſchlimmſte ihrer Ar 
Sie legt ihre Larven auf Menſchen nieder in di 
natürlichen Höhlungen unſeres Leibes oder gar in 
Wunden, die wir uns zugezogen haben. Schlafen 
den dringt fie in die Naſenhöhle und richtet unter 
Umſtänden darin Verwüſtungen an. In manchen 
Ländern, bejonders in Cayenne, iſt dieſe Fliege 
die Urſache von ſchweren Blutergüſſen (Hämorr⸗ 
hagien), Hirnhautentzündungen (Meningitis), ja 
ſelbſt von Todesfällen. Die Invafton einer ſolchen 
Fliege muß ſofort vom Arzt bekämpft werden, 
wenn fie wicht ſchädlich werden ſoll. Man wendet 
Einſpritzungen von Terebinthen oder Chlorlö⸗ 
ſungen an, die allein im Stande ſind, die Naſe 
von dem gefährlichen Feinde zu befreien. Ge⸗ 
legentlich hört man von betrunkenen Landſtrei⸗ 
chern, die in der heißen Jahreszeit von der 
Schweißfliege befallen und lebend angefreſſen 
werden; auch Thiercadaver werden von ihr in 
Angriff genommen. Am Senegal iſt der Cayori⸗ 
wurm bekanntlich äußerſt gefürchtet; er iſt nichts 
als die Larve einer Fliege, der Ochromyeia 
anthropophaga. 

In Europa iſt es ganz zweifellos, daß eine 
Menge Fälle von Brand und bösartigen Puſteln von 
Fliegen übetragen worden ſind. In Cholerazeiten 
iſt die übertragende Wirkung der Fliegen beſonders 
u fürchten. Auch Pocken, Maſern und Scharlach 
ſind gewiß ſchon von Fliegen verſchleppt worden. 
Alle dieſe Keime eignen ſich zur Verbreitung durch 
die Fliegen. Die Füße dieſer Inſecten ſind die 
ſchönſten Bacillenfänger, die man ſich denken kann, 
und die ſorgfältigen Verſuche, die man im Labo⸗ 


ratorium augeftellt hat, haben den Verdacht über 
allen Zweifel erhoben. Bei ihrem ſtets regen 
Appetit ſuchen und finden die Fliegen überall die 
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infect iöſen Stoffe, ſie bemächtigen ſich der Eier des 
Bandwurms und der Trichinen ebenſo gern wie 
der Sporen des Griudes; ſie naſchen an den thie⸗ 
riſchen Excrementen wie an dem vegetabiliſchen 
Schimmel; dann fliegen ſie, behaftet mit allerlei 
giftigen Keimen fort, ſetzen ſich auf unſere Haut 
oder auf die Speiſen, die wir eben verzehren wol⸗ 
leu. Unſere Hausfliege hat nach den Unterſuchun⸗ 
gen von Haushalter ſehr oft den Tuberkeldac kus 
in ihrem Leibe; ſie hat ihn auf den Auswürfen 
von Lungenſchwindſüchtigen aufgeſogen, für die fie 
eine gewiſſe Vorliebe hat. Nach Dr. Carlos Fin⸗ 
lay in Habana wird dort der Anſteckungsträger des 
gelben Fiebers mit großer Schnelligkeit von den 
Fliegen verbreitet. Er behauptet ſogar, vielleicht 
etwas zu weit gehend, daß die Acclimatiſation der 
Europäer in den Fiebergegenden durch die „Mos⸗ 
quitos“ befördert wird, lidem ſie mit dem. Gift: 
ſtoff impfen. Möglicherweiſe erklärt ſich auf dieſe 
Weiſe auch die epidemiſche Uebertragung des 
Sumpffiebers, deſſen Eindringen in den menſch⸗ 
lichen Organismus noch recht dunkel iſt. Man 


ſchreibt auch die algeriſche und ügyptiſche Augen⸗ 


entzündung theilweiſe der Thätigkeft der Fliegen 
zu. Robert Koch hat auabriftih anerkannt, daß 
die Fliegen im Stande ſind, die aſiatiſche Cholera 
zu verbreiten. Languet bedient ſich des freilich 
cum grano salis aufzufaſſenden Vergleichs, daß in 
allen Epidemien die Menge der Fliegen gleichſam 
ein Thermometer der Jufection ſei. 

Wenn man die Schwierigkeiten bedenkt, die 
Heuſchrecken zu veriilgen, fo kann man danach er⸗ 
meſſen, wie viel ſchwieriger es iſt, die Fliegen 
auszurotten. Es wäre das eine Arbeit, die Her⸗ 
kules gewiß nicht geleiſtet hätte und alle ſeine an⸗ 
dern Arbeiten zuſammen genommen an Größe und 
— Nützlichkeit weit überträfe. Allerdings darf 
nicht unerbähnt bleiben, daß die Larven mancher 
Arten auch nützlich find, indem fie vom Raube an⸗ 
derer Inſecten, Raupen, Blattläuſen ꝛc. leben und 
dieſe vernichten. 

Fliegenſtöcke und Fliegenpapier und wie ſonſt 
die populären Mittel heißen mögen, die man ge⸗ 
geu die in heißen Monaten des Jahres überhand⸗ 
nehmende Plage anwendet, ſind recht unwollkom⸗ 
mene Waffen. Es find das mehr Anftalten zum 
Amüſement der Kinder, als wirkſame Bekämpfugs⸗ 
mittel, beſonders auf dem Lande, wo die ſchreckli⸗ 
chen Beſtien nach Millionen zählen. Um die Flie⸗ 
gen von einer Wohnung fern zu halten, dürft 
es ſich noch am meiſten empfehlen, die Um: 
gebung mit Ricinusſträuchern zu bepflanzen (Ri- 
einus communis), die fie fliehen, und während des 
Tages die Schlafzimmer im Dunkel zu halten, 
was fie nicht lieben. Beſonders wegen der verjchies 
denen Fliegenarten werden im Süden und im 
Orient die Häuſer ja germetiſch verſchloſſen gehalt 
ten. Nützlich iſt es auch, die Decke mit Chlorkalf 
waſſer abzuwaſchen und die Tapete mit einer Si 
blimatſalbe einzureiben. . 

Um die Fliegen auf den Aborten zu erſtö⸗ 
ren, die hier ebenſo gefährlich als unangenehm find, 
wird von erfahrenen Apothekern folgendes Recep 
empfohlen: 50 Gramm Phenſäure in eineg 
Drittelliter deugturirſen Alkohol auflöfen und Dal 
ſer, bis ein halbes Liter voll iſt, zugießen. Mu 
dieſer Miſchung befeuchtet man einen Beſen u 
ſpritzt die Löcher aus, in denen die Fiiegen wär 
men. Das ſoll man mehrere Tage hintereinaudf 
wiederholen. Die Phenſäure tödtet eine Mes 
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Fliegen und verjagt die anderen. Außerdem na⸗ 
türlich muß man die Abfallſtoffe, die die Fliegen 
ja gerade anziehen, gehörig bedecken und darauf 
entfernen. 

Die ganze Schwere der Fliegenplage drückt ein 
engliſcher Humoriſt mit den Worten aus: Vater 
Noah mußte ſich in der That einen Rauſch wie 
ein Lord antrinken, um es zuzulaſſen, daß ſich 
dieſe abſcheulichen Beſtien auf ſeiner Arche mit 
einſchifften. 


Tageschronik. 


— Bekanntmachung des Herrn Prä⸗ 
ſidenten. Seine Majeſtät der Kaiſer 
hat am 9. Februar dieſes Jahres Allergnädigſt 
geſtattet, zur Errichtung eines Denkmals für die 
Kaiſerin Katharina II. in Wilna, als 
die Haupturheberin der Wiedervereinigung Weiß⸗ 
rußlands mit dem ruſſiſchen Reich, in allen Thei⸗ 
len des Reichs eine Sammlung freiwilliger Bei⸗ 
träge zu veranſtalten. N 

Jufolge deſſen hat der Stadtpräfident im 
Auftrag des Herrn Gouverneurs eine Subſkription 
zu dem genannten Zweck eröffnet und nimmt 


den perſönlich entgegen. 


— Getränkeverkaufsſtatiſtik pro 
1897. Den Daten der Acciſeverwaltung zufolge 
ſind 1897 in den 20 Branntweinmonopolgouver⸗ 
nements 16,5 Millionen Wedro Kronsbranntwein 
und Sprit producirt worden. Die auf die Produc⸗ 
tionen verwendeten Ausgaben bezifferten ſich dem 
„St. Pet. Herold“ zufolge auf 38,5 Mill. Rbl. 
Der Geſammtertrag des Kronsbrauntweinverkaufs be⸗ 
lief ſich auf 52,2 Mill. Rol. und demnach ergab 
ſich ein Reingewinn (ausſchließlich der Acciſeſteuer) 
von ca. 24 Mill. Rbl. Nach dem Ausweis des 
Rechenſchaftsberichts der Hauptverwaltung der in⸗ 
diretten Steuern und des Kronsbranntweinverkaufs 
pro 1897 ſind in dem letzten Jahrzehnt und zwar 
in den Jahren 1890, 1891, 1893, 1896 und 
1897 Mindereinnahmen durch den Branntwein⸗ 
verkauf zu verzeichnen geweſen. Das ſchlechteſte 
Einnahmejahr war 1891 (Manco gegen 1890 — 
20,9 Mill. Rbl.), das zweitſchlechteſte 1897 (Manco 

egen Budgetvoranſchlag — 4,9 Mill. Rbl.). Die 
bedeutenden Verluſte in den beiden Jahren ſind 
die Folgen eines mangelhaften Wachsthums der 
Feldfrüchte. Einen weiteren Anlaß zum Manco im 
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Jahre 1897 gab die Einführung des Kronsbrannt⸗ 
weinverkaufs in einer Anzahl von Gouvernements; 


die Einführung 


auch in den Gouvernements, wo 
naher Ausficht 


des Kronsbranntweinverkaufs in 
ſtand, erlitt der Getränkehandel einen Rückſchlag 
und zwar hier wie dort infolge der Turbationen 
der Händler wegen der Getränkeverkaufsordnung. 
Dagegen iſt in den 13 Gouvernements, wo der 
Kronsbrauntweinverkauf 1897 bereits eingeführt 


war, in dieſem Jahr eine Zunahme der Einkünfte Herrn Böhme | 
tungsraths des Meiſtervereins ſtatt, in 
welcher ſieben neue Mitglieder in den Verein auf⸗ 


durch den Branntweinhandel erzielt worden. — In 
allen Branntweinmonopol⸗Gouvernements hat ſich 
der Branntweinconſum im Jahre der Monopolein⸗ 
führung vermindert, wie aus den Daten des oben⸗ 


„S5 Rbl. bewilligt wurden. Darauf kam die Frage 


erwähnten Rechenſchaftsbe richts erſichtlich. In den 
östlichen Gouvernements wurde z. B. während der 


Periode von 1894—1897 
das Monopol eingeführt wurde, am wenigſten 
Branntwein conſumirt. Das erſte Jahr des Krons⸗ 
branntweinverkaufs in den 9 ſüdlichen 
weſtlichen Gouvernements hatte 
zur Folge. 


im Jahre 1895, wo 
zu gründen. 


und ſüd⸗ 
daſſelbe Nefultat: , 


— Das Inftitut der vereidigten Buchs - 
balter. Das auf die Kreirung eines ſolchen In⸗ 


ſtituts zielende Projekt wird, wie die „Roſſija“ mit⸗ 
theilt, im Herbſt des laufenden Jahres vom 
Reichsrath begutachtet werden. 

Die Frage über die Kreirung des Inſtituts 
der vereidigten Buchhalter ſchwebt ſeit geraumer 


einem Grund die Thätigkeit ihres Buchhalters 


verificiren wollen. 

Dieſe Verhältniſſe würden ſich mit der Ein⸗ 
führung des Inſtituts der 
inſofern zum Beſten wenden, als ein jedes größere 
Aktienunternehmen mit ſolider Unterlage ſich eines 
vereidigten Buchhalters bedienen würde, und ſo⸗ 
mit dem Publikum die Garantie gegeben wäre, 
von dem Status des betreffenden Unternehmens 
ein Bild zu gewinnen, das nicht 
halteriſche Retouche verbeſſert iſt. 

Die Korrektheit der vereidigten 
ließe ſich leicht 


kontrolliren. 


— Die Frage der Beſteuerung der 


Commis⸗Voyageurs wird gegenwärtig, wie 
die „Bupr. BR.“ berichtet, im Departement für 
Handel und Manufakturen berathen, wobei, wie 
verlautet, neue Regeln als Ergänzung des Handels⸗ 
und Gewerbeſteuergeſetzes ausgearbeitet werden 
ſollen. In Bezug auf die ausländiſchen Commis⸗ 
Voyageurs ſollen aber, wie es den Anſchein hat, 
keine Aenderungen in Ausſicht genommen ſein. 
Nach der bisherigen Lage der Sache präten⸗ 
dirte, wie die „Rig. Roſch.“ hinzufügt, die deutſche 
Geſchäftswelt eine Herabſetzung der hohen von den 


Beiträge in ſeiner Kanzlei in allen Geſchäftsſtun⸗ Commis⸗Voyageurs erhobenen Steuern, dieſe Prä⸗ 


tenfion begegnete aber enſſiſcherſeits dem Ein⸗ 


wande, daß auf Grund des Handelsvertrages die 


Ausländer in Bezug auf die Handelsabgaben keine 
Vorzüge genöſſen, ſondern nur den Inländern 
gleichgeſtellt ſeien. 

Wenn nun aber, wie aus dem Obigen her⸗ 

vorgeht, für die inländiſchen Commis⸗Voyageurs 
neue Regeln in Kraft treten ſollten, ſo würden ſie 
ſich, nach Anſicht des zitirten Blattes, eo ipso 
auch auf die ausländiſchen zu erſtrecken haben und 
es liegt daher die Annahme nicht fern, daß man 
im Finanzminiſterium geneigt iſt, den Wünſchen 
der deutſchen Geſchäftswelt auf dieſem indirekten 
Wege entgegenzukommen. 
Die neue Apothekertaxe 
Miniſterium des Innern beſtätigt worden und 
tritt in den Reſidenzen am 13. September, im 
ganzen übrigen europäiſchen Rußland am 13. Ok⸗ 
tober in Kraft. 


— Dem Commisverein iſt wiederum 
eine bedeutende Spende zugegangen, und zwar die 
Summe von 500 Rbl. von den Eheleuten Joſef 
und Helene Sachs, zum Andenken an den dritten 
Todestag des verſtorbenen Jakob Sachs, mit der 
Bedingung, daß dieſe Spende den Grundſtein zu 
einem neuen Fonds bilden ſoll, der zur Mitgift 


iſt vom 


für unbemittelte Töchter von aktiven Vereinsmit⸗ 


gliedern zu verwenden iſt. Die Höhe der Summe, 
die zu dieſem Zweck bewilligt wird, hängt in jedem 
einzelnen Fall von dem Ermeſſen der Generalverſamm⸗ 
lung ab, wobei Waiſen der Vorrang eingeräumt 
werden wird. 


— Am Sonnabend fand unter Vorſitz des 
des Verwal⸗ 


eine 


Si tzung 


genommen und für verſchiedene kleine Ausgaben 


der Verſorgung von Wittwen und Waiſen verſtor⸗ 
bener Vereinsmitglieder zur Sprache und wurde 
eine beſondere Kaſſe 


beſchloſſen, zu dieſem Zweck 
Da aber eine ſolche in dem Statut 
des Vereins nicht vorgeſehen iſt, wird eine Abän⸗ 
derung von 20 früheren und Einſchaltung von 
zwei neuen Paragraphen nothwendig, zu welchem 
Behuf am 3. September eine Generalverſamm lung 
ſtattfinden ſoll. 


— Unfall. Auf dem Hof des Hauſes W 


38 in der Zgierzer Straße ſtürzte die 62jährige 
Nacha Chydrikowska infolge eigener Unachtſamkeit 


Zeit. Nachdem eine Reihe von ſeitens verſchiedener 


Kommiſſionen ausgearbeiteter Projekte aus diverſen 
Gründen verworfen worden war, wurde die An⸗ 


gelegenheit einer beim Finanzminiſterium unter 
dem Vorſitz des Prof. Zitowitſch formirten 
Kommiſſion übergeben, die das neue, nunmehr 


dem Reichsrath vorliegende Projekt ausarbeitete. 
Die Verwirklichung des Projekts iſt ſowohl 
im Intereſſe der kommerzlellen Unternehmungen, 


als auch der Buchhalter dringend wünſchenswerth. 


Der vereidigte Buchhalter wird ein Spezialiſt ſein, 
auf deſſen Ankorifät und namentlich Korrektheit 
man ſich unbedingt wird verlaſſen können. Die 
Zugehörigkeit zu einer feſt orgauiſirten Korpora⸗ 
tion, welche, ähnlich wie der Konſeil der ver⸗ 
eidigten Rechtsanwälte die Disziplin ihrer Ange⸗ 
hörigen handhabt, wird die Buchhalter veranlaſſen, 
ihren Obliegenheiten mit der peinlichſten Sorgfalt 
nachzukommen, wenn anders ſie nicht riskiren 
wollen, aus dem Beſtaude des Juſtituts geſtoßen 
zu werden. 

Wie ſegensreich ein ſolches Juſtitut wirken 
kaun, bewei England, wo ſeit dem Beſtehen der 
Korporation der vereidigten Buchhalter nur in 
äußerſt ſeltenen Fallen von profeſſionellen Ver⸗ 
brechen und Vergehen auf dem Gebiete der Buch⸗ 
halung zu heren iſt. Wie es bei uns in dieſer 
Hinſicht beſtellt iſt, bedarf nicht näherer Erörterung; 
wir bemerken nur, daß die Buchhalter, nament⸗ 
lich in größeren Unternehmungen, ſehr oft gezwun⸗ 
gen ſind, mit fiktiven Ziffern zu operiren und 
dieſe Machinationen mit allen Finten zu verdecken, 
die die buchhalteriſche Kunſt bietet. 

Das Publikum aber, welches nicht in die 
Myſterien der verzwickten Buchhaltungsſyſteme ein⸗ 
weiht iſt, nimmt dieſe Fiktionen für baare 
Münze. Doch nicht allein das Publikum iſt buche 
halteriſchen Spiegelfechtereien gegenüber wehrlos, 
ſondern oft auch Gewerbetreibende, die aus irgend 
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hin und brach ſich den rechten Unterarm. 
— Ins Manöver. Das hier garniſoni⸗ 
rende 37. Jekatherinburger Infanterie⸗Regiment 


zog geſtern Vor mittag nach dem Bahnhofe, um 


in das Manövergelände bei Radom abzufahren. 

— In Anbetracht deſſen, daß am künftigen 
Sonntag, den 1. (13.) d. M. die Jagd auf 
Hafen und Rebhübner ihren Anfang 
nimmt, entwickeln unſere Herren Jäger — und 
deren Zahl iſt bekanntlich eine unheimlich große 
— ſchon ſeit einigen Tagen eine fieberhafte Thä⸗ 
tigkeit. Jagdhunde werden verkauft, vertauſcht und 
ſorgfältig geprüft, ob ſie in der jagdfreien Zeit 
auch nichts verlernt haben, die Schießprügel wer⸗ 
den geſäubert und vorgerichtet, damit ſie womög⸗ 
lich jedes Häslein und jedes Huhn aus meilenwei⸗ 
ter Entfernung und ſogar um die Ecke treffen, 
und Patronen fertigt man in Unmaſſen an, kurz 
es wird nichts verabſäumt, um am Eröffnungs⸗ 
tage in jeder Beziehung wohlgerüſtet zu ſein. 
Arme Hafen ! arme Hühner! 


— Mehrere Medicinalämter des Königreichs 
Polen haben die Frage angeregt, die Aemter von 
Gemeindeärzten, die den Kreisärzten hülfreich 
an die Hand gehen ſollen, zu ſchaffen. Sie ſollen den 
Bewohnern ärztlichen Beiſtaud leiſten und das Un⸗ 
weſen der Quackſalber und Beſchwörerinnen, das 
auf dem flachen Lande noch vielfach im Schwange 

eht, ausrotten helfen. Nach dem geſammelten 
Mntikttihen Material müßten in jedem Kreiſe zwei 
bis drei Gemeindeärzte angeſtellt werden. Das 
Projekt wird in nächſter Zeit dem Medicinal⸗ 
Departement des Miniſteriums des Innern vor⸗ 
gelegt werden. 

— Der Kirchen⸗Geſang⸗Verein der 
St. Iobannis-Gemeinde hielt am Montag 
Abend ſeine Monatsſitzung ab, die von Herrn 
Carl Jende geleitet wurde und den hergebrachten 
Verlauf nahm. Es wurden die Mitgliedsbeiträge 
gezahlt, zwei neue Mitglieder durch Ballotement 
in den Verein aufgenommen und einige interne 


vereidigten Buchhalter 


durch buch⸗ 


Buchhalter 
durch den Konſeil des Inſtituts 


Lodzer Tageblatt. . N 
Angelegenheiten beſprochen, die der nächſten General⸗ 


geſtrige geringe Steigerung in Amerika wurde 
durch die flaue Haltung der öſterreichiſchen 
Märkte, die durch die günſtigeren Einſchätzungen 


und größeren Zufuhren hervorgerufen wurde, mehr 


ches auch zu einigen 


Apparat erfunden. 


| 


— —— —— ed nn nn 


etz den Auſchein hat, Nordrußland andauernd 


Gerſte fanden Abſchlüſſe 


Verſammlung vorgelegt werden ſollen. 


warmen Jahreszeit in den Hintergrund 


über Mangel an Kohlen und ſehen die Urſache 
diesmal micht in unregelmäßiger Lieferung von 
Waggons ſeitens der Warſchau⸗ Wiener Bahn, ſon⸗ 
dern in der Einſchränkung der Produktion ſeitens 
der Gruben. Trotz aller Contrakte liefern die 
Gruben täglich einige Waggons weniger als ſie 
verpflichtet find, Infolge deſſen haben 
größten Eiſen ⸗Fabriken Warſchaus beſchloſſen, 
ihren Kohlenbedarf in Schleſien zu decken. 8 

Die „Gaz. Handl.“ berichtet vou Zah⸗ 
lungsſchwierigkeiten, in die die Warſchauer 
Parfums und Seifenfabrik von G. St. gerathen 
iſt. Nach der vorläufigen Bilanz beſitzt 
Firma Aktiva von 600,000 Rbl., denen Paſſiva 


im Betrage von 450,000 Rbl. gegenüberſtehen, 


Moratorium. 


und erſucht ihre Gläubiger um ein 
und Dis⸗ 


Betheiligt find Warſchauer Kaufleute 
konteure mit 200,000, 
10,000 Rol. und einige ausländiſche Häuſer. 
erwähnen iſt, daß die Firma G. St. 
Fabrik in Amſterdam beſaß und dieſe erſt kürz⸗ 
lich in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt hat. 
— Aus Lomſha berichtet man von einem 


Zu 


furchtbaren Orkan, der in der ganzen Gegend 


am vorigen Sonntag viel Schaden angerichtet hat. 
Strömender Regen überſchwemmte die Keller und 
Erdgeſchoſſe und ſetzte die Straßen unter Waſſer. 
Telegraph und Telephon ſind zerſtört, jeglicher 
Verkehr ſtockt. Auf der Chauſſee nach Oſtrolaka 
ſind 27 Jahrhunderte alte Pappeln, auf dem 
Wege nach Piontrica 18 große Bänme mit den 
Wurzeln ausgeriſſen. An vier Stellen in der 
Umgegend hat der Blitz gezündet und Thiere er⸗ 
ſchlagen. Auf Anordnung des Gouverneurs arbeitet 
das Militär an der Wiederherſtellung der Wege 
und Fortſchaffung der Trümmer. 

— Getreidepreiſe. Auf dem geſtrigen 
Getreidemarkte herrſchte wieder einmal ein ſehr 
lebhafter Verkehr, denn es waren nicht nur bedeu⸗ 
tende Mengen Getreide und darunter viel neuer 
Roggen angeführt, ſondern es wurde auch viel ge⸗ 
kauft, da alle Vorräthe in den letzten ſtillen Wo⸗ 
chen aufgebraucht worden waren. Die Preiſe blie⸗ 
ben mit geringen Ausnahmen die früheren und 
wurde gezahlt: Fur Weizen 5 Rbl. 50 Kopeken 
bis 6 Rbl., für Roggen 4 Rbl. 50 Kopeken bis 
5 Rubel und für Hafer 2 Rbl. 80 Kopeken bis 
3 Rubel. Gerſte war noch nicht vorhanden. 

Vom ausländiſchen Getreide» 
markt berichtet der „B. B. C.“ Folgendes: Die 


als paratyfirt. Für Roggen kam noch das 
ſtärkte Angebot nordruſſiſcher Waare hinzu, 
kleineren Abſchlüſſen 
Herbſt hier und in Stettin zu aunähernd 
dimentsmäßigen Preiſen geführt hat. Sollte, wie 
im 
Markt bleiben, ſo würde die in dieſem Jahre 
geringere Leiſtungsfähigkeit Süd rußlands dadurch 
ausgeglichen werden. Unter dem 
druck dieſer Factoren und des ſehr günſtigen Wet⸗ 
ters gaben Preiſe für Roggen und Weizen 1 M. 
nach. Im Cifgeſchäft ſtellt ſich die erwünſchte Leb⸗ 
haftigkeit noch immer nicht ein, nur in Mais und 
zu etwas höheren Prei⸗ 


ver⸗ 
wel⸗ 


per 


ſen jtatt, 

— Zum Schutz gegen Diebe hat ein 
Warſchauer Elektrotechniker einen ſehr intereſſanten 
Er verbindet einen Ediſſon'⸗ 
ſchen Phonographen mittelſt elektriſchen Leitung 
mit der an der Eingangsthür zur Wohnung ange⸗ 
brachten Glocke, und der ungebetene Gaſt braucht 
nur die Thür zu öffnen, fo „ſchreit“ der Phono⸗ 
graph ſchon auf den Hof hinaus: „Diebe!“ 
„Rettet“ oder irgend eine ähnliche Phraſe, auf die 
man ihn vorher geſtellt hat. Der Erfinder will 
ſeinen Apparat nächſtens vor einem großen Publi⸗ 
kum demonſtriren. 

— Die Bauthätigkeit in Warſchau hat 
infolge der ſchwierigen Lage des Geldmarkts bedeu⸗ 
tend nachgelaſſen. Die meiſten Spekulanten, die 
mit geborgtem Gelde arbeiten, ſind gezwungen, 
ihre Bauten auf eine günſtigere Zeit zu verſchie⸗ 
ben, wenn die Geldkriſis vorüber iſt und man 
wieder leichter Credit erhalten kann. Die Ein⸗ 
ſchränkung der Bauthätigkeit hat ihrerſeits wieder 
ein Fallen der Preiſe für Baumaterial zur Folge 
gehabt. Ziegel ſind im Vergleich mit dem Beginn 
der Saiſon um 3 bis 5 Rbl. das Tauſend billiger 
geworden. 


Aus den Mechenfchaftsberichten 
der Aktiengeſellſchaften erſehen wir, daß 
die Stahlgießerei „Blizyn“ im Jahre 1898 einen 
Reingewinn von 1020 Rbl. erzielt hat, bei einem 
Grundkapital von 1,800,000 Rol. Die Aktien⸗ 
geſellſchaft „Skarzysko“ hat eine Unterbilauce von 
20,848 Rol. zu verzeichnen (für das erſte Opera⸗ 
tionsjahr) und die Geſellſchaft der Koglengrube 


„Czeladz“ einen Reingewinn von 374,824 Frans. 


— Daß reines Waſſer giftig jein joll, 
erſcheint ziemlich unglaublich, und doch verhält es 
ſich in der That fo. Die „Illuſtrirte Frauen⸗Zei⸗ 
tung“ (Verlag von Franz Lipperheide in Berlin) 
veöffentlicht über dieſes Thema einen interefjanten 
Aufſatz, dem wir Folgendes entnehmen: Man 
muß unſer Trinkwaſſer nicht für keines Waſſer 
anſehen; denn ſolches iſt es in der That nicht, 
und zwar zum Glück für uns. Unter reinem Waſ⸗ 
ſer hat man vielmehr chemiſch reines oder deſtillir⸗ 
tes Waſſer zu verſtehen, und auch dieſes iſt in 


vielen Fällen nicht völlig rein. 


Die Kohlenfrage, die während der 
getreten 
war, taucht bei herannahendem Herbſt wieder als 
drohendes Geſpenſt am Horizont auf. Die großen 
Fabrikanten in Warſchau beklagen ſich ſchon jetzt 


drei der 


die 


die Rigaer Oelfabrik mit 


eine zweite 


ru⸗ 


Ein⸗ 
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Wer aber einmal 
reines, deſtillirtes Waſſer getrunken hat, wird nach 
deſſen Geſchmack nicht mehr begierig ſein auf 
eine zweite Probe, und außerdem bewirkt es Uebel⸗ 
keit und Magencatarrh. Ein ſehr reines Waſſer 
enthält man durch Schmelzen von Natureis, und 
dies iſt unter Umſtänden viel reiner, als abgekoch⸗ 
tes, deſtillirtes Waſſer. Das Schlucken von Eis⸗ 
ſtückchen iſt daher keineswegs gefahrlos, ſobald die⸗ 
ſes Eis wirkliches Natureis iſt. Kunſteis aus de⸗ 
ſtillirtem Waſſer wird vom Magen beſſer vertragen, 
weil es meiſt nicht ſo rein iſt als Natureis, ſein 
Schmelzwaſſer iſt dem Trinkwaſſer ähnlicher. Die 
giftige Wirkung des abſolut reinen Waſſers beruht 
darauf, daß es den Geweben Salze entzieht und 
zu deren Quellung führt. Dieſe Thatſache macht es 
auch verſtändlich, weshalb im Hochgebirge Schnee⸗ 
und Gletſcherwaſſer, ja das Waſſer mancher klaren 
Gebirgsbäche als gefährlich bezeichnet wird und 
wirklich krankmachend wirkt. Im Publikum iſt 
vielfach die Meinung verbreitet, dieſes Hochgebirgs⸗ 
waſſer ſei für den Magen gefährlich wegen ſeiner 
Kälte. Nichts iſt irriger als dieſe Meinung; die 
Gefährlichkeit jenes Waſſers beruht vielmehr ledig⸗ 
lich auf ſeiner Reinheit. Einen merkwürdigen Be⸗ 
leg hierfür liefert ein ſeit Jahrhunderken als 
„Giftbrunnen“ bezeichneter Brunnen in Gaſtein. 
Niemand trinkt deſſen Waſſer, aber vergeblich 
haben die Chemiker es auf Giftſtoffe unſerſucht; 
nichts dergleichen fand ſich je darin vor, vielmehr 
mußte man dem Waſſer eine beſondere Reinheit 
zuerkennen. Jetzt wiſſen wir, daß gerade dieſe Rein⸗ 
heit des Waſſers die Urſache ſeiner krankmachenden 
Wirkung iſt. 
— Unbeſtellbare Poſtſachen: N 
I Gewöhnliche Briefe: B. Baum⸗ 
gart und M. Baumann, beide aus Warſchau, Ch. 
Wiszniewski und A. Zager, beide aus Wien, A. 
Fizke, T. Kleindienſt und J. Schreiber, ſämmtlich 
aus Deutſchland, A. E. Duchai und Abramſohn K 
Srybnik, beide aus Petersburg, G. Berndt aus 
Sosnowice, S. Billauer aus Antwerpen, J. M. 
Dziadek aus Zawiercie, F. Kendzierski, Keminski, 
G. Dzialoszinski, F. Konjarski, J. Goldkorn, W. 
Hertzberg & Co., Ch. Goldberg, L. Weinberg, S. 
Großmann, G. Baumgart, Ch. Broppart, A. S. 
Roſenblum, Rawicz & Co., S. Lewy, S. Gold⸗ 
berg und J. Ch. Izkowicz, ſämmtlich aus Gorsz⸗ 
kowice, A. Filjut aus Pilica, R. Maliniak aus 
Oeſterreich, O. Lewinſohn aus Poneweſch, J. Wil⸗ 
czunski aus Stopnica, J. Galewicz aus Kaliſch, 
Guttmann aus Lenczyca; 2 
II. Offene Briefe: D. Sumerey aus 
Chemnitz, B. Lubelski und B. Sluzki & Co,, 
beide aus Warſchau, J. Schreiber aus Berlin, K. 
Koßma aus Oeſterreich, J. Goldberg aus Baiern, 
S. Jedeliſt aus Sosnowice, J. Kuntz und M. 
e beide aus Wien, F. Weite aus 
aiern. 


Neueſte Nachrichten. 


Iſchl, 6. Auguſt. Der Köni 
mark iſt geſtern zum Beſuch des Kaiſers Franz 
Joſef aus Gmunden hier eingetroffen und nach 
einem Diner in der Kaiſerlichen Villa Abends 
dorthin zurückgereiſt. Kaiſer Franz Joſef gab 
dem König von und zum Bahnhofe das Geleite, 
8 alzburg, 6. Auguſt. Nach einer ge⸗ 
ſtern Abend hier abgehaltenen, von ungefähr zwei⸗ 
hundert Perſonen beſuchten öffentlichen Vereins⸗ 
verſammlung des deutſch⸗nationalen Salzburger 
Volksvereins fanden Straßendemonſtrationen ſtatt, 
welche ſich zunächſt gegen die Redaktion der „Salz⸗ 
burger Chronik“ richteten, in welcher mehrere Fenſter⸗ 
ſcheiben zertrümmert wurden. Als Polizei 
einſchritt, fielen aus der zumeiſt den unterſten 
Volksſchichten angehörenden Menge mehrere Schüſſe; 
auch wurden Steine auf die Beamten geworfen. 
Hierbei wurden mehrere der letzteren verwundet, 
Die Polizei machte ſodann von der Waffe Ger 
brauch und verwundete mehrere. Später wurde 
Militär herbeigerufen, das jedoch keinen Anlaß 
mehr hatte, mit der Waffe einzuſchreiten. Um 2 
Uhr Nachts war die Ruhe wiederhergeſtellt 
nachdem ſechs Verhaftungen vorgenommen worden 


von Däne⸗ 


waren. 
Salzburg, 6. Auguft, Die geſtrigen 
Straßendemonſtratlonen konnten erſt, nachdem 


Militär zur Uunterſtützung der Polizei herbeigernfen 
war, gegen Morgen unterdrückt werden. Eine 
große Anzahl Perſonen wurde ſchwer verletzt. 

Paris, 6. Auguſt. Eine Note der 
„Agence Havas“ erklärt, es beſtehe kein Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen der Affaire Dreyfus und der Abbe⸗ 
rufung des Generals Fredericks, der übrigens ſeine 
Funktionen bis auf weiteres verſehe. 

Paris, 6. Auguſt. Die nationaliſtiſchen 
Blätter greifen den früheren Präſidenten der frau⸗ 
zöſiſchen Republik Caſimir⸗Perier heftig an. Sie 
beſchwören die Generale, rückſichtslos Alles zu ent⸗ 
hüllen und das frühere Zeugniß Caſimir⸗Periers 
zu entkräften. 

Dem „Cri de Paris“ zufolge beabſichtigt der 
ſozialiſtiſche Deputirte Viviani, beim Wieder⸗ 
zuſammentritt der Kammer den Antrag zu ſtellen, 
daß angeſichts des bedenklichen Geiſteszuſtandes, 
welchen Beaurepaire ſeit langer Zeit zeige, ſämmt⸗ 
liche Prozeſſe, bei welchen er als Staatsanwalt die 
Anklage vertreten habe, revidirt werden ſollen. — 
Der „Figaro“ ſtellt feſt, daß Kriegsminiſter Gallifet 
auf viele ihm gegenüber dem Kriegsgerichte in 
Rennes zuſtehende Rechte verzichtet habe, die in 
ähnlichen Fällen von ſeinen Vorgängern ſtets aus⸗ 
geübt worden ſeien, z. B. auf die Vorlegung der 
Zeugenliſte und einer Abſchrift der Anklage⸗ 
ſchrift des Regierungskommiſſarsg. Mau habe in 
ihn gedrungen, den Sitzungsſaal des Kriegsgerich⸗ 
tes in Rennes zu wechſeln: er habe dies aber 


| 


5 


4 


an Sein Handeln beſchränke fich auf die 
e 


ermittelung des Urtheils des e 
unter Beifügung einer pflichtgemäßen Note, welche 
die durch das Kaſſationsurtheil vorgeſchriebene 
Begrenzung des Verfahrens beim Kriegsgerichte 
feſtſtellt. f 

Paris, 6. Auguſt. Der Bankier Eduard 
von Rothſchild läßt die von mehreren antiſemi⸗ 
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und meiner Kinder.“ Das warer genau dieſelben 
Worte wie nach der Degradation. Der Präſident 
forderte energiſch, aber nicht unfreundlich den An⸗ 
geklagten auf, ſeine Vertheidigung maßvoller vor⸗ 
zubringen. 5 

Rennes, 7. Auguſt. Aus dem Verhöre 
Dreyfus' iſt zu erwähnen: „Haben Sie nach 


Ludwig Schwandke mit Karoline Müller, — Oswald 

Wodiezki mit Emilie Radzinska, — Berthold Kaſtmir 

Schubert mit Amalie Marie Lipinska, — Friedrich 

Wilhelm Stefani mit Amanda Emma Luniak. 
Geſtorben: 10 Kinder und 1 erwachſene Perſon: 
Eliſabeth Kaſinska geb Freund, 88 Jahre alt. 
Todtgeboren: — Kind. 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 5. Auguſt 1839. 
(in Waggol⸗La düngen 
pro Pud 
Kopeken 
Weizen. 
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„ * non 

Wengen, wonach has Sauttons Roth e Ihrer Verurtheilung im Gefängniſſe gegen jemand 3 re 5 Ba 1899. Mente Ke r 
ſozialiſtiſche und radikale Preſſe mit Geld erkauft | eine Todesdrohung ausgeſtoßen ?“ Dreyfus: „Paty Getraut: 1 Paar. / 2 800 Roggen, en 
179 Bub 1 10 ir a ee de Clam ſagte mir, die Militärattahes wühten Aufgeboten: Theodor Johann Iſert mit Chriſtine | Mittel = 
aus Südamerika meldet, daß der franzöſiſche Drei» | genau, wer der Verräther iſt. Darauf eriunere 8 5 — 7 En pr A a Hafer. 7 
gabe ee e ee ee. ich mich, ausgerufen zu haben, man ſollte den Julienna Mülen geb. Wojan, 74 Jahre alt. Nie 2 „ET apgpı 
gangen iſt. Attachés einen Dolch an die Gurgel ſetzen und Lonasderen : t Orbinät 78 

London, 6. Auguſt. Nach einem bei ſie zwingen, den Verräther zu nennen.“ Dann (Evangeliſche Confeſſion in Pabianice.) 


„Lloyds Agency“ eingegangenen Telegramm aus 
Manila haben die Filipinos in San Fernando 
Euzon) den amerikaniſchen Dampfer „Saturnus“ 
genommen und verbrannt. N 

Rom, 6. Auguſt. Ras Makonnen, der 
Vizekönig von Tigre, bekanntlich ein Freund Ita⸗ 
liens, liegt im Sterben. Sein Tod dürfte von 
erheblichem Einfluß auf das Verhalten des Negus 
gegenüber Italien ſein. 

Brüſſſel, 6. Auguſt. Das neue Minis 
ſterium iſt nunmehr, wie folgt, zebildet: Smet de 
Naeyer: Vorſitz und Finanzen, de Trooz: Inne⸗ 
res, de Favereau: Aeußeres, Libaert: Handel, 
Vandenheuvel: Juſtiz, de Volksberghe: Lands 
wirthſchaft, General d'Alkemade: Krieg. Das 
Eifenbahuminifterium wird bis auf weiteres der 
Handelsminiſter interimiſtiſch übernehmen. Es 
iſt noch hinzuzufügen, daß das Portefeuille der 


analyſirte Dreyfus Punkt für Punkt das Borde⸗ 
rent, — In einer Berathung des Kriegsgerichts 
wurde mit fünf gegen zwei Stimmen beſchloſſen, 
die öffentliche Verhandlung während des Stu⸗ 
diums der Geheimakten zu unterbrechen. 


Wien, 7. Auguſt. Ueber die Proceßver⸗ 
handlungen gegen die mit dem Attentat auf König 
Milan in Zuſammenhang gebrachten Perſonen ber 
ſagt eine Depeſche aus Belgrad: Das Standge⸗ 
richt hat 7 der Theilnahme an hochverrätheriſchen 
Umtrieben beſchuldigte Perſonen freigeſprochen. 
Unter dieſen, welche ſämmtlich der radicalen Partei 
angehören, befindet ſich ein ehemaliger Gerichts⸗ 


Vom 30. Juli bis 5. Auguſt 1899. 

Getauft: 10 Knaben, 9 Mädchen. 

Aufgeboten: — 

Getraut: 

Geſtorben: 4 Kinder und folgende erwachſene Per⸗ 
ſonen: 

Ferdinand Stibbe 72 Jahre, — Anna Louiſe Klatt 
geb. Kautz, 68 Jahre, — Johann Wolf 73 Jahre alt. 

Todtgeboren: — Kind. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
d b e theils wegen mangelhaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 
Beim aus Eupatoria, Itzig Bore nſtein aus 
Kielce, Karl Roſenberg aus Kielce, Abramſohn aus 
Granica. 


8 
Ger ſte. 
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Die Staatsbank 


ber kauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für TO eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,875 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 10% Franes, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Cheds: 
auf London zu 94,65 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Gut), 
auf Wien zu 78,60 für 1090 öſterr, Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 


öffentlichen Arbeiten, das bisher mit dem des präſident 2 A Goldmünze um i beschränkter ©; 
Ya 485 N a nmerkung: Perſonen, welche eine von deu ze um in unbeſchränkter Sum me (1 
Handels vereinigt war, Vandenbougge über⸗ Bridgepot (Connecticut), 7. Auguſt. obel an ebe e Depeſchen in Empfang neh⸗ Rbl. = 1/1, Imperial, enthält 17,424 Doli Rein pyld.) 


nimmt. 


Ehrenlegion, nimmt zwiſchen Billot und Chanoine 
ſeinen Zeugenſitz ein. Dieſe tragen Uniform. Hinter 
ihnen ſitzen Zurlinden, Mercier und Cavaignac. 


Ein Eiſenbahnzug fiel von der Bockbrücke in der 
Nähe von Stratfort in einer Höhe von 60 Fuß 


men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 


1 
— 


Sommer- Fahrplan. 


Der Gerichtsdiener meldet das Erſcheinen des 
Kriegsgerichtes. - —— — — — une 
Rennes, 7. Auguſt. Die aufgerufenen Abfahrt der Züge aus Lodz. Ankunſt der Züge in Lodz. 


Zeugen, von denen außer Eſterhazy und du Paty 
de Clam auch Madame Pays fehlte, verließen den 
Saal. Man konnte in den Couloirs wahrnehmen, 
daß einzelne dieſer Zeugen die Begegnung mit 
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LODZ ° la. 
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6.45 | 2.04 | 1.00 2,51 | 5,60 | 7.48˙ 
e ee eee e, eee 


Ankunft der Züge aus Lodz in den Stationen: 


— —— I.... 


au. 5•01˙ 7.56 | 9.15 11.00 3.56 5.05 | 8.33*| 10,40* 


Abfahrt der Züge nach Lodz. 


Tele gramme. herab. Von den 47 Reiſenden, die ſich im Zuge . e x 115 15 K. 
8 3 mperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
. 2 — 5 1 Nr 128 15 e e an 5 Co urs beri ch t. . aus den Jahren 
Dreyfus vor dem ericht «Dort, 7. Auguft, ig — 1886—1896 RE PH Syn 
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terie nimmt im Saale Aufſtellung. Die angren⸗ Notizen WANT 8 8 iſt verreiſt. e 
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anderen Zeugen zu vermeiden ſuchten. Dies galt „ e 
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Hand. „Ich jchwöre es beim Glück meiner Frau Die mit Sternen bezeichneten Zahlen beziehen ih auf die Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens. 


AG 182, 


Mittwoch, den 28. Juli (9. Auguſt.) 


1899. 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Der Kameenfnopf. 


Engliſchen von F. Mangold. 


Eine Detektivgeſchichte, aus dem 


„Wie willſt Du dieſe Gefahr vermeiden?“ 


„Lieber Junge, bildeſt Du Dir auch nur einen Augenblick ein, 1 
zu finden.“ 


ich würde die Frage beantworten, nachdem ich eben darauf aufmerkſam 


emacht habe, daß uus möglicher Weiſe ein Detektiv belauſcht? Eine f 
A. 9 0 se f 1 wäre, dann hätte ich eben, wie er, in einer Zwangslage gehandelt. Ich 
glaube aber doch nicht, daß ich den Knopf an mir getragen haben 


Andeutung will ich Dir indeſſen geben. 
Du haſt geſagt, Pettingill habe nur einen Knopf verloren, und 
warſt der Anſicht, Barnes ſei ungeheuer geſchickt geweſen, ihn durch 


dieſen Knopf aufzuſpüren. Wenn ich einen Knopf meiner Weſte ver⸗ 


löre, würde mich Barnes in noch weniger als zehn Tagen gefaßt 
haben, denn meine Knöpfe ſind die einzigen ihrer Art in der 
Welt.“ ö 

„Wie kommt das? Ich habe immer geglaubt, daß Knöpfe zu 
Tauſenden in gleicher Art hergeſtellt würden.“ „Nicht alle. Aus 
Gründen, die der möglicher Weiſe horchende Detektiv nicht zu wiſſen 
braucht, hat eine Freundin von mir auf einer Reiſe nach Europa eine 
Garnitur beſonders anfertigen laſſen und mir mitgebracht. Es ſind 
fein geſchnittene Kameen, von denen die Hälfte den Profilkopf der 
Julia, die andere den des Romeo trägt.“ 

„Aha, ein Roman.“ 

„Das gedört nicht hierher. Nimm einmal au, ich verfiele auf 
einen Einbruch, um die Wette zum Austrag zu bringen. Da ich 
weder in Hinſicht der Zeit, woch des Ortes in einer Zwangslage bin, 
würde ich mir meine Gelegenheit forgfältig wählen, zum Beiſpiel, 
wenn nur ein Einziger den Schatz bewacht. Dieſen würde ich chloro⸗ 
formiren und feſſeln und mich dann meiner Beute bemächtigen. Im 
Augenblick, wo ich mich entfernen will, erwacht ein Schooßhund, von 
dem ich nichts gewußt habe, und bellt mich wüthend an. Endlich ge⸗ 
lingt es mir, ihn zu faſſen, aber dabei beißt mich der Köter in die 
Hand, und während ich ihn erdroßle, reißt er mir im Todeskampf 
einen Knopf von der Weſte, der zu Boden fällt und fortrollt. Ein 
gewöhnlicher Einbrecher würde durch Alles dies den Kopf ſo ſehr ver⸗ 
lieren, daß er ſich eiligft auf⸗ und davon machte, ohne gewahr zu wer⸗ 
den, daß er gebiſſen worden, daß Blut gefloſſen wäre und daß er 
einen Knopf verloren hätte. Am nächſten Tage wird Barnes geru⸗ 
fen. Die Dame hat ihren Kutſcher in Verdacht und Barnes ſtimmt 
deſſen Verhaftung zu, nicht weil er, ſondern weil ſeine Herrin ihn für 
ſchuldig hält, und beſonders, weil ſeine Verhaftung den wahren Schul⸗ 
digen ſicher macht. Barnes bemerkt Blut auf dem Fußboden und am 
Maule des todten Hundes und findet den Knopf. Durch den Knopf 
kommt er auf die Spur des Diebes mit der gebiſſenen Hand und 
die Geſchichte iſt zu Ende.“ 

„Aber wie würdeſt Du Alles das vermeiden?“ 

„Wenn ich verſtändig wäre, würde ich bei einer ſolchen Gelegen⸗ 
heit keine verrätheriſchen Knöpfe an mir tragen. Aber laß uns mal 
annehmen, ich wäre bei der Wahl des Zeitpunktes zur Ausführung 
der That nicht ganz unabhängig geweſen, dann könnte es ſein, daß 
ich die Knöpfe krüge. Sicher, wie ich wäre, daß die einzige im Hauſe 
anweſende Perſon gefeſſelt und chloroformirt ſei, würde ich den Kopf 
nicht verlieren, ebenſowenig ließe ich mich beißen, und wenn dies den- 
noch geſchähe, würde ich mir die Zeit nehmen, die Blutflecken vom 
Teppich und vom Maule des Hundes abzuwaſchen. Ich würde den 
Verluſt des Knopfes eutdecken, ihn ſuchen und finden, meines Opfers 
Feſſeln löſen, die Fenfter öffnen, damit der Geruch des Chloro⸗ 
forms in der Nacht abziehen könnte, und am nächſten Morgen wären 
die einzigen Spuren des Verbrechens der erdroſſelte Hund und das 
Fehlen des geſtohlenen Gutes.“ 

„Dein Verfahren unter zurecht gelegten Umſtänden zu erklären, 
iſt ſehr leicht, aber ich bezweifle ſehr, daß Du an Pettingill's Stelle 


1. Fortſetzung.] 
im Stande geweſen wäreſt, Deine volle Geiſtesgegenwart zu bewahren 
und den verlorenen Knopf, der zu ſeiner Entlarvung führte, wieder 


„Da kannſt Du Recht haben, denn wenn ich Pettiugill geweſen 


würde, wenn ich den Einbruch geplant und die Zeit nach eigenem 
Belieben gewählt hätte, wie er das gethan hat. Der Knopf war näm⸗ 
lich aus einer alten ſeltenen Münze gefertigt. Barnes ging zu allen 
Antiquitätenhändlern und fand den Mann, der Pettingill den Knopf 
verkauft hatte. Alles Uebrige ergab ſich von ſelbſt.“ 


„Nun, ich muß ſagen, Du biſt ſehr von Dir überzeugt, aber 
es ſoll mir nicht darauf ankommen, durch Deine Eitelkeit tau ſend 
Dollars zu gewinnen. Jetzt bin ich aber müde und will ſchlafen; alſo gute 
Nacht.“ 

„Gute Nacht, alter Freund. Träum', wie Du die tauſend Dollars 
verdienen kannſt, die ich von Dir gewinnen werde.“ 


Für Barnes war nicht mehr an Schlaf zu denken. Der neue 
Fall, denn dafür hielt er das Gehörte, zog ihn ungemein an. Ent 
ſchloſſer, den Menſchen, der eine Wette gegen ſeinen Scharſſinn ein⸗ 
gegangen war, abzufaſſen — und was er gehört hatte, war ein großer 
Schritt auf dem Wege zum ſchließlichen Erfolge — nahm er ſich vor, 
ſeinen Mann während des feſtgeſetzten Monats nicht aus den Augen 
zu verlieren, aber ganz beſonderes Vergnügen bereitete ihm der Ge⸗ 
danke, ihm zu geſtatten, ſein Verbrechen auszuführen, und ihn 
dann auf friſcher That zu ertappen. Leiſe verließ er ſeine 
Abtheilung, ſchlich in eine gegenüberliegende, von wo aus er 
Nr. 8 im Auge behalten konnte, und richtete ſich hier auf eine Nacht⸗ 
wache ein. 

„Es ſollte mich gar nicht wundern, wenu der ſchlaue Satan 
ſeine Abſicht noch dieſe Nacht ausführte. Ich will es hoffen, denn ehe 
er es gethan hat, iſt an Schlaf für mich nicht zu denken.“ 


II. 
Ein kühner und gelungener Die bſtahl 
im Eiſenbahnwaggon. 


Der Zug näherte ſich Stamford, als Barnes den 
kommen hörte. Der Mann machte geheimnißvolle Zeichen, 
Detektiv entnahm, daß er verlangt werde. 

„Haben Sie ſich nicht geſtern Abend, 
ſprangen, Barnes genannt?“ fragte der Mann. 

„Ja, und was weiter?“ 

„Sind Sie der Detektiv Barnes “ 

„Warum fragen Sie?“ 

„Weil der Zugführer Sie ſprechen will, wenn 
ſind. Es iſt während der Nacht 
gangen worden.“ 

„Den Teufel auch!“ 

„Ja, eine verfluchte Geſchichte. Aber wollen Sie ſo gut ſein 
und mit mir in den nächſten Wagen kommen?“ 

„Bitte, eine Minute.“ 

Barnes ſchlich nach Nr. 8 zurück, theilte 
Vorhang und ſpähte lange und aufmerkſam 
zwei unzweifelhaft in tiefem Schlaf 
ruhigt, daß er ſeinen Poſten einen 


Schaffner 
woraus der 


als Sie auf den Zug 


1 f enn Sie der Detektiv 
ein großer Diebſtahl im Zuge be⸗ 


vorſichtig den 
0 hinein. Er ſah 
liegende Herren, und be⸗ 
Augenblick verlaſſen könne, folgte 


er dem Schaffner in den nächſten Wagen, wo der Zugführer auf 
ihn wartete. 


ö Hier 


„Ich möchte in meiner amtlichen Eigenſchaft einen ſehr räthjel- | 


haften Fall in Ihre Hände legen,“ ſprach dieſer, nachdem ſich Barnes 
zu erkennen gegeben hatte. 


mit einer Fahrkarte nach South Norwalk eingeſtiegen. Nachdem ſie 


vom Schaffner benachrichtigt worden war, daß wir uns dieſer Station 


näherten, ſtand ſie auf und kleidete ſich an. Ein paar Minuten ſpäter 
wurde ich eilig gerufen, und die Dame theilte mir unter krampfhaftem 
Schluchzen mit, ſie ſei beſtohlen worden. Sie behauptet, eine Handtaſche 
zu vermiſſen, die Juwelen im Werthe von hunderttauſend Dollars ent⸗ 
halten haben ſoll.“ 

„Sie haben ſich ſehr richtig ausgedrückt: ſie behauptet zu ver⸗ 


miſſen. Welchen Beweis haben Sie, daß fie überhaupt beſtohlen 


worden iſt?“ 

„Von den Juwelen weiß ich natürlich nichts, aber 
Handtaſche hatte fie wirklich bei fich, die jetzt fehlt. Der Schaff⸗ 
ner erinnert ſich ihrer auch, und 
worden.“ 

„Wir haben in New⸗Heven und Bridgebort angehalten. Wie viele 
Perſonen haben den Zug da verlaſſen ?“ 

„Aus den Schlafwagen keine.“ 

„Das heißt, Sie haben Niemand bemerkt.“ 

„Nein, es iſt jo, wie ich ſage. Ich habe die Wagen von den 
Schaffnern nachſehen laſſen, und ſie haben mir berichtet, daß alle Reiſen⸗ 
den in ihren Abtheilungen find. Aber das bringt mich auf eine Frage: 
Wenn Niemand den Zug verlaſſen hat, dann muß der Dieb noch das 
rin fein, nicht wahr!“ 

„Unzweifelhaft.“ 

„Nachdem die Dame ihren Verluft entdeckt hatte, hat ſie ſich ent⸗ 
ſchloſſen, nach Newyork weiter zu fahren. Alle anderen Reiſenden 
haben ebenfalls Karten bis nach Newyork, mit Ausnahme eines Herrn, 
der ſich jetzt ankleidet, denn er will nach Stamford. Wenn 


„Geſtern Abend iſt in Boſton eine Dame 


| 
| 
| 
| 
| 


1 


es iſt Alles vergeblich durchſucht 


meine ich einfach, 


| 
| 
\ 
| 
ö 


er aus⸗ 


ſteigt, nimmt er vielleicht die Juwelen mit, aber was kann ich 


machen?“ 

„Stellen Sie ihm 
unſchuldig fühlt, wird er 
ſetzen, weigert ſich aber 
tere finden.“ 

Gleich darauf trat ein entſchieden franzöſiſch aussehender Herr 
von vornehmer Erſcheinung ein, und der Zugführer erklärte ihm ver⸗ 
legen, worum es ſich handelte. i 

„Sehen Sie, mein Herr, es iſt eine dumme Geſchichre, aber wir 
ſind ſo ſicher, daß ſich der Dieb noch im Zuge befindet,“ ſprach er, 


u 


Sache vor, und 
einer Durchſuchung 
dann wird ſich 


wenn er ſich 
nicht wider⸗ 
das Wei⸗ 


die 
ſich 


er — nun, 


„Daß Sie 
nicht wahr, Monſieur, 


„da 


Anftand nehmen, mir das Ausfteigen zu geſtatten, 
fo iſt es? Aber warum machen Sie denn jo 
viel Umſtände ? Der Fall iſt fo einfach, daß ein ehrlicher Menſch keine 
Schwierigkeiten machen wird. Er wird einfach ſagen: Durchſuchen 
Sie mich! Sie thun es, und zuletzt kommt einer dran, der ſagt: Sie 
beleidigen mich! Das iſt natürlich der Spitzbube, nicht wahr, mein Herr, 
ſind Sie nicht auch dieſer Anſicht?“ Die letzten Worte waren an 
Barnes gerichtet, und dieſer ſah dem Sprecher einen Augenblick unver⸗ 
wandt in die Augen, wie es ſeine Gewohnheit war, wenn er ſich ein 
Geſicht feſt einprägen wollte. Der Franzoſe hielt den Blick vollkommen 
gelaſſen aus. 
„Ich habe 
erwiderte Barnes. 
„Sehen Sie ? 
auskleiden, und bitte, 
handelt ſich um meine Egre. Je 
weniger Verdacht kann ſpäter auf! ’ 
Obgleich er nichts zu finden erwartete, ging der 
führer doch mit peinlicher Genauigkeit zu Werke, aber das 
Ergebniß entſprach der Erwartung, und der Franzoſe kleidete ſich 
wieder an. 


dem Zugführer daſſelbe geſagt, ehe Sie eintraten,“ 


Nun, dann will ich mich mit Ihrer Erlaubniß 
ſehen Sie ja recht gründlich nach, denn es 

Je ſorgfältiger Sie nachſehen, um ſo 

mich fallen.“ 

Zug⸗ 


* 
„Von dem 


nicht ein Schimmer von 
können wir ihn ja immer wiederfinden, 


„An Gepäck habe ich nur zwei kleine Handtaschen, keinen Koffer, 
da ich nur auf einen Tag in Boſton geweſen bin.“ 5 
Die Taſchen wurden herbeigeſchafft, durchſucht und nichts 
gefunden. a 
„Nun, meine Herren, kann ich ja wohl gehen, da wir an mei⸗ 
nem Beſtimmungsorke angekommen find. Ich werde nur ein paar 
Stunden hier bleiben und dann nach Newyork fahren. Dort ſteige ich 
im Hotel Hoffmann ab, im Falle nach mir gefragt werden ſollte. 
Hier iſt meine Karte.“ 
Barnes nahm die Karte und betrachtete ſie genau. 
Was denken Sie?“ fragte der Zugführer. 
? Um den brauchen Sie ſich nicht weiter zu kümmern, 
Verdacht gegen ihn — bis jetzt. Außerdem 
wenn wir ihn brauchen ſollten. 


Pezaxıops u Uszaress Leonor zx Zonepx. 
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Aossoseno Lleusypom. N 


ſie ſind ſehr werthvoll, aber ich weiß doch nicht, 


ſteht ſein Name: 
unſere Aufmerkſamkeit 
nen Sie, daß ich 
könnte?“ 

„Die ſollen Sie haben, wenn Sie es wünſchen, fie mag wollen 
oder nicht. Sie Sache iſt denn doch zu ernſt.“ 


„Gut, dann ſchicken Sie ſie hierher und laſſen Sie mich ein paar 
Worte allein mit ihr ſprechen. Sagen Sie ihr nicht, daß ich Detektiv 
bin; das können Sie mir überlaſſen.“ 

Gleich darauf trat eine große Dame von 
Jahren ein. Als ſie Platz nahm, ſah ſie Barnes 
in einer verſtohlenen Weiſe an, allein 
das nicht. 


„Der Zugführer ſchickt mich zu Ihnen,“ begann ſie die Unter⸗ 


Alphonſe 
den anderen 
eine Unterredung 


Thauret. 
Reiſenden 
mit 


Wir können 
zuwenden. 
der Dame 


nun 
Mei⸗ 
haben 


47 
aber 
er 


etwa 


ſcharf, 


anſcheinend bemerkte 


ie f redung. „Was haben Sie mit der Sache zu thun 9 


„Nichts.“ 

„Nichts? Warum —“ 

„Wenn ich ſage, ich hätte nichts mit der Sache zu thun, daun 
daß es nur auf Sie ankommt, ob ich verſuchen 
ſoll, Ihnen den Schmuck wieder zu verſchaffen oder nicht. Ich beſorge 
derartige Angelegenheiten für dieſe Bahn, aber wenn der Verlierer 
nicht gegen die Bahn vorgehen will, dann laſſen wir die Sache auf 
ſich beruhen. Wünſchen Sie alſo, daß ich Nachforſchungen nach den 
geſtohlenen Sachen anſtelle?“ 

„Ich wünſche gewiß, meine Edelſteine wieder zu erlangen, denn 
0 ob ich die Sache in 
die Hände eines Detektivs legen ſoll.“ 

„Wer ſagt Ihnen, daß ich Detektiv bin!?“ 

„Sind Sie es nicht!“ 

„Ja, ich bin Detektiv,“ ſprach Barnes nach kurzem Zögern, 
„und da ich zu einer Privatanftalt gehöre, kann ich es übernehmen, 
den Dieb ohne Auſſehen zu ermitteln. Das war doch der haupt⸗ 
ſuchliche Grund, weshalb Sie zögerten, die Sache in meine Hände 
zu legen.“ 0 

„Sie ſind ſehr ſcharffinnig. Allerdings habe ich Gründe, Fa milien⸗ 
rückſichten, weshalb ich wünſche, daß die Sache nicht in die Oeffent⸗ 
lichkeit dringe. Wenn Sie es unternehmen wollen, die Edelsteine wie⸗ 
der herbeizuſchaffen, ohne daß etwas in die Zeitung kommt, werde ich 
Sie reichlich entſchädigen.“ 

„Gut, ich übernehme die Sache, aber Sie müſſen 
Fragen beantworten. Zuerſt Name und Adreſſe.“ 
Ich heiße Roſe Mitchel und wohne einſtweilen Eaſt dreißigſte 
Straße Nr... Ich bin erſt vor Kurzem von New⸗Orleaus, 
meiner Heimath, angekommen und ſuche noch nach einer paſſenden 
Wohnung.“ 


mir einige 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ede. 


— Bühne und Leben. Hausfrau: Marie, hier haben Sie 
ein Theater billet und Geld. Sie können ſich heute Abend in 
die Pferdebahn ſetzen und ſich die „Jungfrau von Orleans“ 
anſehen. — 

Dienſtmädchen: Gott, Madame, wie ſoll ich wiſſen, in welcher 
Pferdebahn die ſitzt! 

— Beſorgte Mutter. Bäuerin (die ſoeben eine Depeſche 
an ihre Tochter aufgegeben hat, zum Beamten): Aber, gelt, Sie tele⸗ 
graphiren a bißl laut, mei Tochter hört net ganz gut. 


— Ein neues Element. Lehrer: Wie heißen die vier 
Elemente — Du, Karl? — 

Karl: Waſſer, Erde, Luft und ... — 

Lehrer: Nun? — 

Karl: Ich weiß es nicht mehr. — 

Lehrer: Denke einmal nach! Was verurſacht viele Unglücks⸗ 
fälle? — 

Karl (freudig): Die Eiſenbahn! 

— Sächſiſche Gemüthblichkeit. Bettler: Ach, verzeihen Se 
gietigſt, ſin Se nich aus Bärne? — 

Herr (unwillig): Nein! — 

Bettler: Nee, härn ſe — das freut mich aber, ich bin Se näm⸗ 
lich doch nich aus Bärne. 


N Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 
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22 Badeanstalt. 


Widzewska Nr. 120. 


Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Huf) - rämifhe und ruſſiſcche Dampfbäder, 


nur Donnerfing, Freitag und Sonnabend geöffnet. 


Abounementbillets au der Caſſe zu ermäßig⸗ 
ten Preiſen. 


enn en. NN RNXRNNS aux ku — 


Die Privat» Schule von 
Ignaz Zychlewicz | 
befindet ſich jet Srednia-Straße Nr. 2. Die Schüler wurden für das 
Synmaſium, Gewerbeſchule und Commerzſchule vorbereitet. 


Bel der Schule dıfiadet ſich ein Penflonat. Anmeldungen werden 
täglich von 9— 2 Uhr entg⸗gengenommen. 


Der Ferienunterricht hat begonnen. 
Süsses eee 
il Ein Verſuch genügt!!! 


% beg or“ de dit ir 


vernichtet ſicher den Hausſchwamm und die Mauer-⸗ Feuchtigkeit, ſchützt. 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conferbirt Hanf- und Gummi⸗ 
ſchläuche etc. etc, Broſchüren gratis. 

Belm Empfang des „Exsiccators“ iſt auf der Schutzmar le 
auf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung 
Falfificate verkauft wurden. 

Mein Comptoir iſt nur in Werigen, Marszal⸗ 
kowska⸗ Str. Nr. 152. 


„Exsiceator“ läßt ſich mit allen Farben milden — 
12 in 5 ermäßigt. 


Niemand hat von mir eine Agentur. 


— rn ———————— 


rar ller-Kessel, 
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Referenzen über 24-jährige Betriebsdauer. 
oNOypzIoH weed OOO“ e u ad degaιu 


ch 


obecnie krajowiec, fachowo wy- 
ksztalcony posiadajgoy patent za- 
granicznej akadefji agronomiczuej 
lesnej, poszukuja posady admini- 


stratora majgtku i lasöw. 


Oferty ptosze skladaé Maren 
Miodowa Nr. 3. mieszkania 34. 
sub. A. T. 


— Sichere Exiſtenz . 


Buchführung 


u. Comptoirſächer lehrt mündlich 
u. brieflich gegen Monatsraten 
Handels⸗Lehriuſtitut Morgenstern 
Magdeburg, Jakobsſtraße 37. 
Proſpecte u. Probebriefe gratis u. ii 
— Hahes Gehalt. wummume 


Nervenarzt 


an 


Eleer ieität u. Maſſage gegen Lähmung, 
Krampf, Rh tumatiamus u. ſ. w. 


Wohnt jetzt Petrlkauerſtraße N 66. 


Steinmäller-Dcherhitzer, 


— Fur Kessel jeden ne geeignet. 


L. & “. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grass te Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands, Gegründet 1874. 


. FREIE SEELEN) 


50 15 Kaiser Wilhelmstrasse 9 


Te 


Frau Elise Holzbock. 
Ausländerinnen im Hause, erste Lehrkräfte. 
Gegr. 1886. Prospekte auf Wunsch. 


chter- Pensionatk 
Maasgebende Referenzen der Eltern im In- und Auslande. 
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Trinket Ceylon-Thee! 
Trinket Ceylon-Theell 
Trinket Ceylon-Theelll 


Ceylon-Thee ist ökonomisch, 
Ceylon-Thee ist sehr gesund. 
Ceylon-Thee ist reinlich zubereitet. 
Ceylon-Thee ist der beste von Geschmack und Aroma. 


Jährlicher Verbrauch von Ceylon-Thee in Russland über 
10,000, 000 Pfund I0, 10,000, 000. 


|[GEBR. KOISCHWITZ] 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, He hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
A mahme von Stimmungen, i l 


Aufpolerungen. 


'Magazyn ' Mebli 


ADAMA b! 


wyröb wiasny 
w Warszawie & 3 Miodowa 3 
* W niei, 1-sze Pigtro. 


Fa Bauschule 

Le 2. Bahn- 

| Stornheng — 1 er-, 3. Tiefbau- 

Ä und 4. Tischlerschule, I 

In Weoklenburg Neues Schulhaus 
Li elektris scher Belenchtung. 


Director Reich. Es 


9000090090099 


Stellung. Existenz, 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franco. 
Brleflicher prämilrter Unterricht, 


- BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbeit, Stenographle, 
Sehnell-Sehön-Sehrifi kt. 

8 Keine Vorherzahlung. 
Gratis-Prospeet. Sicher, Etfolg 82. 
rantirt 
Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- 
ut. 


99909999 


Otto Siede-Elbing, Preussen- 
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Theilzahlung geſattet. 


Weitgehendſte Geniale 5 


5 1 wan an 
Linoleum „Pr gmodnike| , 


biligstes, schönstes und praktischtes Materlal 


zum Bedecken der Fussböden und Treppen ? 
ist nur beim. einzigen Repräsentanten der 


Actien-Gieselil. „Prowodunlk“ n 


Juljarı Meisel, 


Lodz, Petrikauer-Strasss . 49, EN 60) zu haben. 


Der beſte Sera 5. . A 


Von allen bekannten Meinen iſt dies 
der am me ſten Kräfte ſtärkende, tos iſche. 
Ee hat eimen vorzüglichen Geſchmack. 
Auſbewahrt wird er nach der Paſteur⸗ 
ſchen Meihode. Jede Flaſche tägt die 
Fabrikmarke, die Mirke der „Unlon das 
fabrleants pour represslon des con- 
trefagons“ und den Zollſtempel und iſt 
verſehen mit der Brojhüre voa Dr. 
Baare Aber den St. Raphael⸗Wein als 
Nähr-, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Wein» und Droguen handlungen. 


Compagnie de vin de Saint-Raphael, { 


Valence, Drome, France. 


— 


anch qua} nsbunſplipg a0 
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Die Atellenvermiethung 
in der Synagoge 


an der Promenaden⸗Straße für das 
| Jahr 189911900 


wird vom 21. August bis zum 3. September a. c. in unferer Ranzelel an Wochen⸗ 
tagen von 12—2 Uhr Mittags und von 4—7 Nachmittags ſtattſiaden. 
Die gegenwärtigen Inhaber von gemletheten Stellen, welche biefe auch für 


das Jahr 1899/1900 beizubehalten wünjden, können das Miethivirhäliniß vom 
8. Anguſt bis ſpäteſteus 21. Auguſt a, c. in den obenbezeichneten 


Stunden zu den fiſtgeſetzten Bedingungen erneuern. 


Das Synagogen -Comitee. 


| DEEE 
Streichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗ Handlung 


1. L. Kosel, Przejazoſtraße Nr. 8. 


* 


Detail-Verkauf von Keim’ihen Mineral- Farben. 
E FETTE 


Für H. Zirkler’s 


Privat⸗Handels⸗Klaſſen 


mit 2⸗jährigem Kurſus, ſowle für die 


Vorbereitungsklaſſen 
mit dem Kurſus einer 2⸗klaſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 
für die Handelaklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2-1. Schule beendet haben 
für die Vorbereitungsklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Kenntuiſſen. 
Gelehrt wird außer allgemein bildenden Gegenſtänden, noch: einfade 
und doppelte Buchführung, Commerzrechnin, Cor reſpoadeng, eommerzi elle Geogra⸗ 
phie und Wechſelrecht. 
Geſuchen um Aufnahmt wolle man Schulzengniſſe, Standeszeugniß und 
Tauſſchein reſp. Geburtsſchein belegen. 
Anmeldungen werden täglich, außer an Sonne und Feiertagen, von 9—12 
Uhr Vormittage entgegengenommen. 
Der Unterricht beginnt am 16./ 28. Anguſt. 
Adreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 37. 
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kleineres Fohrikspehäufa 


X 

X 

ſür fi ganz abgeſchloſſen, wird per 1. Januar 1900 cventuell auch frü⸗ f 
t cht. 8 

en „Fabrilsgebäude“ an dle Expedition deß Blattes * 


NXXTN NN 


Offerten sub 


Lager |- 
optiſcher u. chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Elektrische Glockenleitungen ER 


und Telephon-Aulagen, 
General- Vertretung von Haumand - Schreibmafhinen. 


—— Photographiſche 

; Apparate, 

Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 


in großer Auswahl 


zu billigen Preiſen. 
e uubelbummer Pata tte 
5 


2 Platten einzulegen 


1 ei — 


A_ Diering, Optiker 


Petrikaner⸗Straße Nr. 87. 
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pen x 
A 
Ein ſolider Mann, 
(verheirathet), welcher gute Zeugniſſe aufweiſen kann und der polniſchen 
und ruſſiſchen Sprache mächtig iſt, ſucht Stellung als Inkaſſent. 
Detſelbe kann auf Wunſch auch Caution ſiellen. 


Offerten bellebe man unter T. S. V. in der Exp. d Blattes 
niederzulegen. 


eee 


Der Unterricht in meiner 


4⸗Flaſſigen 


Müdchen-Achule 


mit ſichsjährigem Kurſe, ſowle in den ! 


Handelsklaſſen f. Mädchen u. Frauen 


mit 2. jährigem Kurſe beginnt am 21. Auguſt n. St. 

In den Handelsklaſſen, in denen der Unterricht während 
der Abendſtunden ftattfindet, wird, außer all gemeinbildenden Fächern, 
folgendes unterrichtet: einfache und doppelte Buchſührang. kauf män⸗ 
niſch es Rechnen u. Korreſpor denz, verbunden mit Schtelbmaſchienen⸗ 
Unterricht, Handelsg ograppie, Wichſelrecht u. fremde Sprachen. 

Die Thellnahme an allen Zä bern iſt nit obligatoriſch und 
bleibt der Wahl der Zöglinge Üderlaflen. 

Anmeldungen für beide Lehranſtalten werden von 4/16. dſs. 
Mts. ab täglich enigegengenommen. 


Marie Berlach, 


Evanelgida-Straße 9. 


’ N NT NN N TEN . arzt Tata 
EEE ESEEEETESEETETEERTZ 


8 : 
Chriſtliche Seehospize 8 
8 in Weſterlaud auf Sylt. & 
8 Sylt iſt das prächtigſte Bad der Nordſee, befaunt durch f 
2 feinen herrlichen Wellenſchlag und fein mildes Klima. 8 


Die dort neu errichteten Hospize 22 ſich aus durch 8 
comfortable Einrichtung, vorzügliche Verpflegung und Ku 


KA größte Sauberkeit. EA 
2 Prospekte verſendet die Verwaltung der Seehos⸗ 2 
2 pie in Weſterland auf Sylt. 8 


2 N 
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Feuerſichere 


Draht⸗Gißs-Nittel wände 


Syſtem Nabitz ⸗ Berlin 


werden auf das genaue an Ort und Stelle aage fertigt. Zu empfehlen in 


Wohne, Invaliden, Krankenhäufern, Bader und Entbiadungsauſtalten, Cortidoren, 
Closet etc. Prämiirt auf der Berliner Gewerbe⸗Aus tellung 1896. Schutz gegen 


Ungeziefer. Naumerſparniß. Leichtigkeit. Hauptiählih Trockenheit. 
Zahlreiche Empfehlungen, jowie Elnſi htaahme erthellt Intereſſenten die Firma 


Wassermann & Co. 
8 Panska⸗Straßſe 75. 
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7 f 
Preufziſche Webſchule 
zu Sommerfeld N. L. 

Unterricht in der Wolwaaren-, beſonders in der Tuch⸗, Bukskin- und 
Kammgarufa brik ation. a 
Beginn eines Y,jährigen Tagescurſus ſowie zweijährigen Abend cur ſus 
am 16. October. 
Proſpikte und nähert Aus kunft koſtenfrel durch 
die Direct on. 


Attiengeſellſchaft 
für mechaniſche 
Holzbearbeitung, 


empfiehlt als Spieiglität ihre äußerst maſſto und ſolld gebauten 


amerikanischen Sch reibtiſche, 


complette Bureau Einrichtungen, ſowle ſonſtige Möbel. 
Sentral-Verfreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, Warſchau, 
Neue Welt Neo. 41. 8 


. .. KG 
Konsens sans heasasapnagaı“ 


Höhere Webschule 


zu Zittau in Sachsen. 

In der neuen mit Maschinen und Lehrmi teln reichhaltig 

ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. 

Es werden Fabrikanten, Kauflaute, Musterzeichner und Wehmeister 
in besonderen Kursen ausgebildet. 

Programm und Auskunft kostenlos durch 


*. —— 
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Director Ehrhardt. * 


NAM 


N 
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Nr. 182. 


Verloren! 


Ein goldener Ning wit großem 
Saphirſtein und mit kleinen Diamanten 
eingefaßt, (2 fehlend), iR im Stadtwald. 
bei ein em Privat⸗Vergaligen verloren ge⸗ 
gangen. 

Der ehrliche Finder wird gebeten, 


denſelben gegen Belohnung in der . 
di. Blattes abzugeben. g 


Gefrorenes 
in ſechs verſchledenen Gattungen, täglich 
feſſch, Charlotte glacés, Eis-Cröme, 
Prince picle, @islaffe und römiſchen 
Punſch empfiehlt: 

Die Con ditorel von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Carl Kühn 


pract, Maſſeur, 
übernimmt erfolgreich! Maſſage⸗ und 
B:mwegungsluren für Erwachſent u. Kin⸗ 
der, wohnt jezt Aadrzeja 37, Woh⸗ 
nung 31. 


Mlody ezlowiek 
WIadajgey trzema jezykami obzuaj- 
miony z buchalterjg podwöjng, mo- 
gacy zlozy6 pareset rubli kaucyi po- 
ezukuje tu lub na prowineyi posady 
pomocnika buchaltera, magazyniera, 
Inkassenta lub t. p. Pensya miesigez- 
na od 40 rs. 

Laskawe oferly prosze skladaeé 
w redakcji pisma niniejszego pod 
lit, N. M. 


ATENTE 


schnell und 80 | 0 durg 
A 
LINeEAIEuR k 1 


Deuſich ruſſſhe 
Ueberſetzungen 


werden correkt unb zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktion des „ox - 


SHHucKid Incro xs.“ 


Geldſchränke, 


Caſſetten, 
Copirpreſſen, 
Straſſeuſpritzen, 
Jalonſiebleche, 
Sicherbeitsſchlöſſer, 
Selfaktorketten, 
Krempelketten, 
Kleitendrath etc. 
flets auf Lager 


Karl Zinke, 
Prag Str. Nr. 16. 


In der Handelsſchule 
von 


6. GORTZEN 


Petrikauerſtraße 121, 
beginnen die Aufnahmep üf ungen am 
13. (24.) und der Unterricht am 
16. (28.) Auguſt. 

Den Bittſchriften iſt ein Taufzeugalß, fomie 
Herkunſtsſchein nebſt Coplen beizufügen 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In ver miethen. 
Im Centrum der Stabi per 


1. Ditober a. c. Ein großer Loden, zw ul 


Zimmer event. auch kühle trockene 
Kellereien. 

Ein kleir erer Laden mit angren⸗ 
zendem Zimmer. Näßeres beim Elgen⸗ 
ihümer Petrikauerſt r. 97 visd-vis 


. — . vom eitahuf, 


Pelarropn 1 Hauarem Leonůomm 2 BoHep%. 


Aoamoaemo llemypom, r. Jos» 27-ro Ion 1899 ». 


Schnellpressendrack-von Leopold Zoner. 


